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Das Fieber steigt
Das Gesundheitswesen ist krank. Das Portemonnaie jener, die es finanzieren 

müssen, wird leer und leerer, ihre Wünsche und Bedürfnisse deshalb aber nicht 

kleiner. Politische Akteure suchen fieberhaft nach Heilung. Auch im Kanton 

Schaffhausen steht eine Prämienerhöhung von voraussichtlich 15 Prozent aufs 

Jahresende an. Für die Prämienverbilligung mit Steuergeldern zahlt der Kanton 

– zusammen mit Bund und Gemeinden – gut 36 Millionen jährlich aus. 2010 

werden es noch ein paar Millionen mehr sein.  Seite 3

25 3000 Schülerinnen 

und Schüler lieferten sich 

gestern in Schaffhausen 

einen sportlichen Wettkampf.

15 Seit gut einem Jahr ist 

Yves Serra CEO des Georg-Fi-

scher-Konzerns. Es sind keine 

leichten Zeiten für ihn. 

6 Junge Leute geniessen viel 

Sympathie, doch für den 

Regierungsrat brauchts andere 

Qualitäten. Eine Umfrage.
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Am Wochenende lockt das neue 

«Grüschfang»-Openair Musiklieb-

haber nach Hallau.

 Foto: Peter Pfister
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Das Thema Krankenkassen sorgt wieder ein-
mal für abendfüllende Diskussionen: Die Prä-
mien werden zum kommenden Jahreswechsel 
erneut massiv angehoben, und der zuständi-
ge Bundesrat Pascal Couchepin setzt mit sei-
ner Praxisgebühr von 30 Franken gleich noch 
einen Hammer oben drauf. 

Zugegeben, die ungebremst steigenden Ge-
sundheitskosten sind eine sehr komplexe Ge-
schichte und guter Rat ist nicht nur bei uns in 
der Schweiz teuer, sondern auch in allen Nach-
barländern. In Deutschland ist man schon vor 
ein paar Jahren auf die Idee der Praxisgebühr 
verfallen, um die Gesundheitskosten zu begren-
zen – mit mässigem Erfolg.

Alle diese Massnahmen, die jährliche Anhe-
bung der Prämien wie auch die Praxisgebühr, 
leiden unter einem groben Schönheitsfehler. Sie 
haben ausschliesslich den «Konsumenten» des 
Gesundheitssystems im Blick und ignorieren 
die Rolle der diversen Anbieter, angefangen 
von einem Teil der Ärzte über die Pharma-In-
dustrie bis hin zu den Krankenkassen. 

Für die Anbieter ist unser Gesundheitswe-
sen in erster Linie ein gigantisches Geschäft. 
Warum sollten sie an Sparmassnahmen inte-
ressiert sein, die ihren Profit schmälern? Bei-

spiel Medikamente: Dass Medikamente in der 
Schweiz viel teurer sind als im Ausland, scheint 
eine Art unumstössliches Naturgesetz zu sein. 
Auf jeden Fall unternehmen die zuständigen 
Instanzen nichts, um der schamlosen Abzocke-
rei der Medikamentenproduzenten einen Rie-
gel zu schieben.

Auch einem Teil der Ärzte ist das eigene 
Portemonnaie wichtiger als das Gesamtwohl 
unseres Gesundheitswesens. Der Kunde Pati-
ent ist König und bekommt alles, was er will 
(falls er es bezahlen kann), auch wenn es un-
sinnig und medizinisch nicht unbedingt not-
wendig ist. Und dann wären da noch die teu-
ren Apparate, die unbedingt amortisiert wer-
den müssen. Der Verdacht, dass man eher zu 
viel als zu wenig in den CT geschoben wird, ist 
wohl nicht von der Hand zu weisen.

Nicht vergessen dürfen wir die preistreiben-
de Rolle der Krankenkassen. Die Frage sei er-
laubt, warum es für die Grundversorgung der 
Bevölkerung so viele Kassen mit eigenen Ver-
waltungen, hohen Werbeausgaben und teuren 
Chefetagen geben muss. Der Katalog der abzu-
deckenden Leistungen ist bekannt und für alle 
Kassen gleich. Eine Art SUVA im Grundversi-
cherungsbereich würde folglich genügen, fi-
nanziert über Lohnprozente analog der SUVA. 
Das wäre auf jeden Fall sozialer als die heuti-
ge Kopfprämienlösung. 

Um den Markt der Zusatzversicherungen 
könnten sich die Krankenkassen dann immer 
noch balgen. Ihrem sogenannten freien Wett-
bewerb wäre aber wenigstens die Grundver-
sorgung entzogen – zum Wohl aller Versicher-
ten.
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Wirtschaft: Die Wirtschaftskrise verstärkt den Druck auf den Detailhandel . . . . . . . . .  8

Nun hin zu neuen Weltmärkten
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Nur noch eine einzige Kasse

Bernhard Ott zum 
Thema Krankenkas-
senprämien
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Krankenkassenprämien steigen auch in Schaffhausen

Familien mit Kindern stark betroffen
Die Krankenkassenprämien werden nächstes Jahr auch im Kanton Schaffhausen steigen – voraussicht-

lich um gegen fünfzehn Prozent. Familien mit Kindern und junge Erwachsene sind immer häufiger auf 

Prämienverbilligung durch Steuergelder angewiesen.

Praxedis Kaspar

Glücklich, wer Ende Monat nach wie vor 

seinen Zahltag nach Hause tragen kann. 

Weniger glücklich, wer beim Einteilen 

seiner Lebenskosten feststellen muss, 

dass die Kosten für die Krankenkasse an-

nähernd gleich hoch sind wie die monat-

lichen Ausgaben für die Steuern – obwohl 

man doch ganz schlicht «allgemein» ver-

sichert ist und nicht etwa «halbprivat» 

oder gar «privat».

Markus Schärrer, Leiter des Gesund-

heitsamtes im Departement des Innern, 

erwartet, dass die Prämien im Kanton 

Schaffhausen zwar ebenfalls massiv stei-

gen, aber nicht ganz so stark wie in den 

am stärksten betroffenen Kantonen, 

nämlich zehn bis fünfzehn Prozent. Und: 

Für Personen, die auf eine Prämienverbil-

ligung angewiesen sind, wird der Kanton 

in die Bresche springen und den neuerli-

chen Anstieg vom Herbst 2009 finanzie-

ren. Die Faustregel lautet nämlich: «Nie-

mand soll mehr als zwölf Prozent seines 

anrechenbaren Einkommens für die 

Krankenkassenprämien ausgeben müs-

sen. Familien und Einzelpersonen, die in 

den Genuss der Verbilligung kommen, 

werden von den Behörden informiert – 

ein Vorgehen, das in der Regel gut funk-

tioniert. Sollte sich jemand unsicher füh-

len, kann er sich beim Sozialversiche-

rungsamt erkundigen.

Den Grund für den zu erwartenden 

starken Prämienanstieg sieht Markus 

Schärrer darin, dass die Kassen in den bei-

den letzten Jahren zu wenig aufgeschla-

gen, ihre Prämien also künstlich tief ge-

halten hätten. Ausserdem seien wegen 

der Finanzkrise die Reserven massiv ge-

schmolzen. Die reine Kostensteigerung 

liege bei weniger als fünf Prozent, sei also 

nicht wesentlich grösser als in den ver-

gangenen Jahren. An der Prämienverbil-

ligung beteiligen sich Bund, Kanton und 

Gemeinden – mit Steuergeldern: Im Jah-

re 2008 lagen die ausbezahlten Beiträge 

im Kanton Schaffhausen bei 36,1 Millio-

nen Franken, im kommenden Jahr könn-

ten schätzungsweise fünf bis sechs Milli-

Eine ewige Baustelle: Auch im Kanton Schaffhausen bedürfen die Gesundheitskosten der Sanierung. Foto: Peter Pfister
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Amtliche Publikationen

Exakte, zuverlässige und pünktliche  
CH-Frau, 60j., 

sucht Stelle als Betreuerin 
betagter Menschen.
(Auch mit leichter Haushaltarbeit)

Tel. 044 869 20 42 
Tel. 079 563 67 82

Schuldner
Rose & Rose KG, Hauptstrasse 96, 8272 Ermatingen

Pfandeigentümer
Rose & Rose KG, Hauptstrasse 96, 8272 Ermatingen

Tag und Zeit der Steigerung
Dienstag, 30. Juni 2009, 14.15 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31, 8200 
Schaffhausen

Auflegung der Steigerungsbedingungen und des 
Lastenverzeichnisses
Es wird auf die in Rechtskraft erwachsenen Steigerungs-
bedingungen und das rechtskräftige Lastenverzeichnis 
vom 27. 04. 2009 verwiesen.

Besichtigung
Mittwoch, 10. 06. 2009, um 14.00 Uhr. Geführte Besich-
tigungen, Besammlung beim Hauseingang Vorstadt 64, 
8200 Schaffhausen

Grundstück
Im Grundbuch Schaffhausen, Nr. 8338, Stockwerkei-
gentum: 170/1‘000 Miteigentum an Grundstück Nr. 44, 
Sonderrecht an Ladenlokal mit Nebenräumen, Vorstadt 
64/Bachstrasse 53, 8200 Schaffhausen, im Erdgeschoss 
sowie Keller im Untergeschoss des Gebäudes Nr. 278

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung des 
zur Verwertung gelangenden Stockwerkeigentums 
Fr. 378‘000.00

Beschrieb des zu Stockwerkeigentum aufgeteilten 
Grundstücks
In der Gemeinde Schaffhausen, laut Grundbuch Beleg 
860/1986, 1258/1989 und Planmappe 202, Vorstadt 64/
Bachstrasse 53, 8200 Schaffhausen

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfand-
gläubigerin an 1. Pfandstelle.

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 30‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit 
Sitz in der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes 
Schaffhausen ausgestellten Bankscheck (kein Privat-
scheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich 
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. 
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben 
zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsre-
gisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den 
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Innert der Frist nicht angemeldete Ansprüche sind, so-
weit sie nicht durch die öffentlichen Bücher festgestellt 
sind, von der Teilnahme am Ergebnis der Verwertung 
ausgeschlossen. Ebenso haben Faustpfandgläubiger von 
Pfandtiteln ihre Faustpfandforderungen anzumelden.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-
wiesen.

Schaffhausen, 2. Juni 2009

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN

  
 

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 16. Juni 2009
18.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Vorlage des Stadtrates vom 18. 09. 2007: 

Gestaltung Freier Platz
2. Vorlage des Stadtrates vom 29. April 2009: 

Jahresrechnung 2008 der Einwohnergemeinde 
Schaffhausen

3. Interpellation von Lotti Winzeler vom 12. März 
2009: Ist die pflegerische Grundversorgung  
für die Zukunft gewährleistet?

4. Postulat von Till Hardmeier vom 23. März 
2009: Massnahmen zur Ertrags- und  
Effizienzsteigerung VBSH

5. Postulat von Walter Hotz vom 24. März 2009: 
Optimierung der Führungs- und  
Aufgabenstruktur

6. Postulat von Alfred Tappolet vom 31. März 
2009: Sichere Verkehrsführung im Herblingertal  
und Überprüfung der ungesicherten Bahnüber-
gänge von Industriegeleisen

7. Postulat von Daniel Preisig vom 7. April 2009: 
Massnahmen für eine sichere und saubere  
Altstadt Schaffhausen, mit gleichzeitiger Erhal-
tung der Ausgangsqualität

8. Motion von Dr. Raphaël Rohner vom 5. Mai 
2009: Neue Vergabepraxis

9. Postulat von Christoph Lenz, Daniel Preisig und 
Simon Stocker vom 19. Mai 2009:  
Kleinplakatierung in der Stadt Schaffhausen: 
Sauberes Aufhängen statt runterreissen!

10. Interpellation von Till Hardmeier vom 2. Juni 
2009: Für eine faire Meinungsbildung -  
Ergänzung von Vorlagen an den Grossen Stadt-
rat um Informationen zur Ablehnungsoption

Schaffhausen, 3. Juni 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 30. Juni 2009

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN
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onen Franken dazukommen. Die 

Schweiz wird im kommenden Jahr laut 

NZZ-online für die Verbilligung der Kran-

kenkassenprämien insgesamt vier Milli-

arden Franken ausgeben – gleich viel wie 

für die Armee und mehr als für die Land-

wirtschaft.

Belastete Familien
Im Kanton Schaffhausen leben 44 Pro-

zent der Kinder und Jugendlichen bis 18 

Jahre in Familien mit Prämienverbilli-

gung. In der Gruppe der jungen Erwach-

senen zwischen 19 und 25 Jahren sind 

gar 59 Prozent der Versicherten beitrags-

berechtigt, während bei den älteren Per-

sonen im Alter von mehr als 65 Jahren 

nur 16 Prozent eine Prämienverbilligung 

brauchen. (In diesem Zusammenhang ist 

allerdings festzuhalten, dass es innerhalb 

der Krankenkassen die jungen Versicher-

ten sind, die nach dem Prinzip der Gene-

rationensolidarität via Prämien die älte-

ren «subventionieren», die dann, siehe 

oben, entsprechend weniger Prämienver-

billigung benötigen.) Die Berechnung der 

Prämienverbilligung stützt sich übrigens 

einerseits auf eine so genannte Richt-

prämie, einen angenommenen Durch-

schnittswert der günstigeren Kassen, und 

andererseits auf das Einkommen der Ver-

sicherten.

Markus Schärrer weist darauf hin, dass 

die Versicherten ihre Situation auch 

selbst verbessern können: Wer in einer 

zu teuren Kasse ist, kann zu einer günsti-

geren wechseln, man kann sich dem 

Hausarztmodell anschliessen, und man 

kann die Franchise heraufsetzen oder 

sich auf die obligatorische Grundversi-

cherung beschränken, was sich dann al-

lerdings auf die Leistungen auswirkt.

Der Druck steigt
Auch Martin Ammann, der den Bereich 

Existenzsicherung auf dem städtischen 

Sozialamt betreut, spürt bei seiner Kli-

entel den Druck der steigenden Gesund-

heitskosten. Grundsätzlich gilt: Höhere 

Prämien verursachen höhere Schulden 

– also weg von den teuren hin zu den 

günstigeren Kassen. Zuständig für die 

KVG-Koordination innerhalb des städti-

schen Sozialamtes ist Roger Baldauf. Er 

handhabt das Problem wie folgt: Liegt 

die Krankenkassenprämie eines Klien-

ten oder einer Klientin innerhalb der 

Spannweite der kantonalen Richtprä-

mie, kann alles bleiben, wie es ist. Ist die 

Kasse des Klienten zu teuer, entscheidet 

dieser selbst: Möchte er bei seiner Kas-

se bleiben, wird die Differenz zur Richt-

prämie vom Unterhaltsbeitrag abgezo-

gen. Wünscht der Klient einen Wechsel 

der Krankenkasse, leitet das Sozialamt 

die Sache in die Wege.

Eher fünfzehn Prozent
Paul Rhyn, Sprecher der Santésuisse, er-

wartet für den Kanton Schaffhausen ei-

nen Prämienaufschlag von eher fünfzehn 

als nur zehn Prozent. Die grösste Kasse 

im Kanton ist mit rund 11000 Versicher-

ten die Sanitas-Wincare, die zweitgröss-

te die Carena Schweiz. Auf die Frage, ob 

die Krankenkassen ihrerseits bestrebt sei-

en zu sparen und ihren Verwaltungsauf-

wand zu reduzieren, weist Rhyn auf die 

Tatsache hin, dass 1997 von jedem Prä-

mienfranken 93 Prozent in die Leistun-

gen geflossen seien, heute seien es 95 Pro-

zent. Die Kassen verwendeten also durch-

schnittlich nur fünf Prozent ihrer Ein-

nahmen für die Administration – was die 

Öffentlichkeit leider kaum wahrnehme.

So kann man sparen
Das Internetportal www.checkcheck.

ch wie auch das Konsumentenpor-

tal comparis.ch zeigen Sparmöglich-

keiten bei den Krankenkassenprä-

mien auf. Viele Kassen bieten selbst 

Sparmodelle an: Mit dem HMO-Mo-

dell (Health Maintenance Organisati-

on bedeutet Behandlung in Gesund-

heitszentren) lassen sich bis zu 25 

Prozent der Kosten sparen, auch mit 

dem Hausarztmodell und dem Tel-

med-Modell (telefonische Erstbera-

tung durch Fachpersonen) können 

Prämien gespart werden.

Auch wer eine höhere Franchise 

wählt, kann seine Prämienkosten 

senken, beteiligt sich aber stärker an 

den Kosten bei Krankheit oder Un-

fall. Im Falle einer schweren oder 

chronischen Krankheit sollte man 

das Risiko jedoch gut abwägen.

Grundversicherung und Zusatz-

versicherungen müssen nicht bei 

der gleichen Krankenkasse abge-

schlossen werden. Die Leistungen 

bei der Grundversicherung sind bei 

jeder Kasse gleich, es gibt also keinen 

Grund, dafür eine teure Kasse zu 

wählen – zumal jede Kasse jeder-

mann in die Grundversicherung auf-

nehmen muss.

Wer mindestens acht Stunden pro 

Woche bei einem einzelnen Arbeit-

geber angestellt ist, wird von diesem 

automatisch gegen Unfall versichert 

und braucht folglich keine zusätzli-

che Unfallversicherung via Kranken-

kasse. Die Beseitigung einer Überver-

sicherung kann ebenfalls helfen, 

Prämien zu sparen. (P. K.)

Grosse Kassen sind nicht Spitze
Soeben hat der Konsumentendienst 

comparis.ch die Resultate seiner aktu-

ellen Umfrage zur Kundenzufrieden-

heit mit den Krankenkassen veröffent-

licht. Die Gesamtbilanz: Trotz drohen-

dem Prämienschock sind Kundinnen 

und Kunden offenbar ziemlich zufrie-

den mit ihrer Krankenkasse. Die Durch-

schnittsnote aller bewerteten Kassen 

beträgt 4,8 – wie in der Schule ein Wert 

mittlerer Zufriedenheit. Dennoch ha-

ben im Jahre 2008 zwölf Prozent der 

Versicherten die Kasse gewechselt. Wie-

viele es dieses Jahr sein werden, steht 

derzeit noch in den Sternen, eine mas-

senhafte Bewegung hin zu den billigen 

Kassen könnte aber nach Einschätzung 

von Santésuisse zu Kopfzerbrechen 

führen, sind es doch eher die jüngeren 

Leute, also die «guten» Risiken, die sich 

eine günstigere Kasse suchen.

Von den grossen Kassen wird die ÖKK 

mit der Note 5,2 am besten bewertet, 

der Riese Helsana erhält mit der Note 

4,5 nur ein «Zufriedenstellend» und fin-

det sich als Schlusslicht bei den zwan-

zig grossen Kassen, von denen aller-

dings keine die Note «sehr gut» erhal-

ten hat. Zusammenfassend stellt com-

paris.ch fest, dass die Zufriedenheit der 

Kunden das Niveau der Prämien wider-

spiegle: Wer sehr hohe Prämien bezahlt, 

ist in der Regel auch weniger zufrieden 

mit seiner Kasse. Einzig die Versicher-

ten aus Baselstadt, welche die höchsten 

Prämien der Schweiz bezahlen, gehö-

ren trotzdem zu den zufriedensten Ver-

sicherten. (P. K.)



René Uhlmann

Eine kleine Umfrage bei den Schaffhau-

ser Parteien zeigte eine seltene Überein-

stimmung: Junge Leute, gerade in für die 

Region so wichtigen Gremien wie dem 

Regierungsrat, wären zwar vielleicht auf 

den ersten Blick wünschenswert, doch 

wichtigste Priorität sollte nicht das Al-

ter, sondern die Fähigkeit für das zu be-

setzende Amt haben.

Markus Bührer, Präsident der Jungfrei-

sinnigen, möchte vor allem einen Kandi-

daten, der «unsere liberalen Werte ver-

tritt». Er sieht aber auch, dass der Schaff-

hauser Regierungsrat ein «vergleichswei-

se hohes Durchschnittsalter» hat. Deshalb 

sollte man wenn möglich versuchen, jün-

gere Kräfte als Kandidaten zu finden. Bis-

her seien innerhalb der  Jungfreisinnigen 

noch keine konkreten Gespräche geführt 

worden, grundsätzlich sei aber eine Kan-

didatur vorstellbar. «Konflikte mit der 

FDP sind keine absehbar», denn voraus-

sichtlich werden im internen Ausschei-

dungskampf auch mindestens drei Leute 

aus der Mutterpartei antreten. Letztlich 

sei es nebensächlich, ob der Anwärter 

oder die Anwärterin aus den Reihen der 

FDP, der jungen FDP oder aus dem freisin-

nigen Umfeld der Partei stamme, liess 

Bührer überdies in einer Medienmittei-

lung verlauten.

«Die Zeit ist reif»
«Es ist nicht auszuschliessen, dass die Jun-

ge SVP bei den nächsten Regierungsrats-

wahlen einen eigenen Kandidaten oder 

eine eigene Kandidatin portieren wird», 

erklärt Daniel Preisig, JSVP-Präsident. Er 

glaubt, dass der Regierung etwas frischer 

Wind und neue Ideen nicht schlecht an-

stünden. «Die Zeit ist reif für eine Verjün-

gung der Schaffhauser Politik.»

Konflikte mit der Mutterpartei sieht 

Preisig wegen der anstehenden Ersatz-

wahl keine; wichtig sei, dass sich gute 

Kandidaten zur Wahl stellten. Dann 

nennt er doch noch ein Beispiel: «Die 

Kandidatur Florian Hotz vom Jungfrei-

sinn geniesst bei mir und wohl auch bei 

vielen meiner Parteikollegen grosse Sym-

pathie. Hotz steht für eine klare, bürger-

liche Linie, die ich in der einstigen Wirt-

schaftspartei leider meist vermisse. Ge-

nau das könnte aber zum Stolperstein 

werden: Schliesslich muss er in der mehr 

und mehr von Staatsangestellten durch-

zogenen Partei zuerst nominiert wer-

den.»

ALSH: Noch zu früh
Die Alternative Liste (ALSH), die mit der 

SP im Kantonsrat zusammenspannt, will 

sich jetzt, ein halbes Jahr vor der Wahl, 

noch nicht festlegen, sagt AL-Kantonsrat 

Florian Keller. An einer Sitzung von mor-

gen Freitag ist die Ersatzwahl zwar trak-

tandiert, es werde aber kaum jetzt schon 

zu einem abschliessenden Entscheid 
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Ersatzwahl in den Regierungsrat

Allzu jung dann doch lieber nicht
Für Finanzdirektor Heinz Albicker (FDP, Jahrgang 1950) wird im November ein Ersatz gewählt. Die 

Schaffhauser Regierungsräte und -rätinnen sind zwischen 53 und 61 Jahre alt. Hat ein wesentlich 

jüngerer Mensch überhaupt die Chance, gewählt zu werden? Wir machten eine kleine (Polit-)Umfrage.

Regierungsgebäude: Eher Erfahrung als Jugend soll hier einziehen. Foto: Peter Pfister



kommen. Für die Alternativen sei natür-

lich sehr wichtig, wen die SP portiere: «Bei 

einer SP-Kandidatur, die uns passt – fun-

diert links, kritisch gegenüber Sicherheits-

wahn, vertretbare Steuerpolitik, neue Ide-

en –, hält Keller eine eigene Kandidatur 

für unwahrscheinlich. Andererseits gebe 

es in seiner Partei schon Interessen für 

eine Kandidatur, und bei einem Karussell 

von vier bis fünf Leuten aus anderen Par-

teien müsse man sich schon «ernsthaft 

überlegen, ob man mitmachen will, zu-

mindest im ersten Wahlgang». Persönlich 

hält er SP-Mann Matthias Freivogel für ei-

nen valablen Kandidaten.

«Mittelalterliche» fehlen
Was halten die etablierten Parteien 

von einer wesentlichen Verjüngung der 

Schaffhauser Regierung? SP-Präsiden-

tin Martina Munz fände das «grundsätz-

lich gut». Dennoch: «Es braucht für ein 

solches Amt einfach eine gewisse Erfah-

rung, eine Ahnung von den Abläufen im 

Kanton, ein gewisses Profil und die Fähig-

keit, sich richtig zu bewegen.» Nicht nur 

in der SP, sondern ganz allgemein in der 

Schaffhauser Politik, würden «mittelal-

terliche Exponenten» zwischen 35 und 

50 Jahren fehlen. Diese Altersschicht, so 

glaubt sie, wäre ideal für eine Neubeset-

zung. Bei Leuten, die jünger sind, hätte 

sie Bedenken: «Ich zweifle, ob sie der Be-

lastung und den anstehenden Aufgaben 

gewachsen wären.» Im Parlament, so sagt 

Martina Munz, sei es grundsätzlich etwas 

anderes; hier funktioniere vieles im Ver-

band, «man kann sich ergänzen».

Ein künftiger Regierungsrat oder eine 

künftige Regierungsrätin sollte zudem 

nicht nur für ein einziges Departement 

geeignet sein – und überall mitreden kön-

nen. Noch etwas gibt sie zu bedenken: 

Wenn ein sehr junger Mensch in die Re-

gierung gewählt würde: Was macht der 

nach zwei, drei Amtsperioden? Die Versu-

chung wäre doch gross, einfach weiter im 

Amt zu bleiben. Wenn der Amtsträger ei-

nigermassen seriös seine Arbeit macht, 

dann ist die Wahrscheinlichkeit gross, je-

weils wieder gewählt zu werden. Martina 

Munz setzt dagegen, dass ein «gewisser 

regelmässiger Wechsel» dem System gut-

tun würde.

Auch Nihat Tektas, Präsident der kan-

tonalen FDP, ist nicht der Meinung, dass 

um jeden Preis jemand, der vor allem 

jung ist, Albickers Nachfolge überneh-

men müsse: «Eine gewisse Erfahrung set-

ze ich schon voraus.» Ideal fände er eine 

Persönlichkeit aus der Privatwirtschaft, 

die zudem auch schon im Parlament mit-

gewirkt hat – und in weiteren Bevölke-

rungskreisen bekannt ist.

Parteiversammlung entscheidet
Bisher sind vier Kandidaten der FDP be-

kannt, die bereit sind, die Herausforde-

rung anzunehmen. Tektas betont, dass 

das letzte Wort noch nicht gesprochen 

sei. «Wir stehen erst am Anfang des Pro-

zesses. Nächste Woche wollen wir eine 

Findungskommission auf die Beine stel-

len, die mit valablen Leuten das Gespräch 

suchen wird. Selbstverständlich werden 

auch die Ortsparteien angefragt.» Zum 

Schluss wird die Parteiversammlung be-

stimmen, wer in das Rennen geschickt 

werden soll.

Noch offen ist laut SVP-Parteipräsident 

Werner Bolli das weitere Vorgehen seiner 

Partei; die entsprechende Versammlung 

wird erst in zwei Wochen stattfinden. Un-

gewiss ist zudem, ob Erhard Meister (Jahr-

gang 1948) in drei Jahren wieder antreten 

wird. Bolli selber könnte sich vorstellen, 

einen jungen Kandidaten oder eine Kan-

didatin zu unterstützen, denn: «Holz ist 

vorhanden – und erst noch mit guten 

Trieben.»

«Jungparteien sehen alt aus»
Anlässlich der Sitzung des Grossen Stadt-

rates vom vergangenen Dienstagabend – 

Stichwort Ausstieg aus der Atomenergie 

– habe man deutlich sehen können, dass 

«gerade die bürgerlichen Jungparteien alt 

aussehen, wenn es um zukunftsgerichte-

te Lösungen geht», sagt Iren Eichenberger, 

Präsidentin der ÖBS. Eine kleine Partei wie 

die ihre könne es sich grundsätzlich nicht 

leisten, einfach einmal etwas auszupro-

bieren. «Wir müssen gezielt einsteigen 

können», sagt Eichenberger, «mit einer 

Persönlichkeit, die das Potenzial für ein 

so wichtiges Amt hat.» Ganz junge Leute, 

findet sie, seien oft nicht realistisch, und 

es fehle eben auch an Lebenserfahrung. 

Ihr Fazit ist ähnlich wie das ihrer Präsidi-

alkollegen und -kolleginnen: «Persönlich-

keit ist wichtiger als das Alter.»
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Schaffhausen. Der Kanton 

Schaffhausen soll sich mit ei-

nem Investitionsbeitrag von 

2,5 Millionen Franken an der 

Gesamtsanierung der Eissport-

anlagen der KSS beteiligen. Der 

Regierungsrat hat nach einge-

hender Diskussion entschie-

den, den ursprünglich in Aus-

sicht gestellten Kantonsbeitrag 

von 1,5 Millionen Franken um 

eine Million Franken zu erhö-

hen. Damit anerkennt der Re-

gierungsrat die Bemühungen 

des Stadtrates, die Kosten des 

Gesamtsanierungsprojektes 

auf neu 12,1 Millionen Fran-

ken zu senken.

Eintrittspreise senken
Die Regierung erklärt sich be-

reit, dem Kantonsrat eine ent-

sprechende Kreditvorlage für 

eine Beteiligung des Kantons 

mit 2,5 Millionen Franken an 

der umfassenden und nachhal-

tigen Sanierung der Eissport-

anlagen der KSS vorzulegen, 

sofern die in diesem Zusam-

menhang zugesicherte Reduk-

tion der Eintrittspreise um 50 

Prozent für alle Schulklassen 

im Kanton Schaffhausen für 

die gesamte Anlage (Eissport- 

und Schwimmanlage) gewährt 

wird. 

Die Regierung unterstützt 

damit weiterhin die Absicht 

des Stadtrates, die umfassen-

de Sanierung der für die Regi-

on wichtigen Eissportanlagen 

der KSS in Angriff zu nehmen. 

Die Vorlage des Regierungs-

rates an den Kantonsrat wird 

ausgearbeitet, sobald die defi-

nitive Vorlage des Stadtrates 

Schaffhausen an den Grossen 

Stadtrat vorliegt. (Pd.)

Regierungsrat arbeitet neue Vorlage aus

Eine Million mehr für KSS-Sanierung



Thomas Leuzinger

Das Geschäft läuft nicht mehr so gut, 

aber noch läuft es. Einige Detaillisten 

merken noch nichts, andere können so-

gar eine Umsatzsteigerung verzeichnen. 

Beim Grossteil hingegen sinken die Ein-

nahmen wie erwartet – im Hochpreisseg-

ment gegenüber dem Vorjahr bis zu 40 

Prozent, wie ein Geschäftsführer gegen-

über der «az» bestätigt. Diese Einschät-

zung teilt auch Peter Wehrli, der Präsi-

dent der Pro City Schaffhausen: «Die ei-

nen sprechen von zehn, andere von vier-

zig Prozent Umsatzeinbruch.»

Dass die Detaillisten in der Stadt durch 

die Einkaufszentren mit ihrem grossen 

Sortiment und den noch grösseren Park-

flächen unter Druck geraten, ist seit lan-

gem bekannt. Für einige kann die jetzige 

wirtschaftliche Situation das Aus bedeu-

ten.

Betroffen ist zum Beispiel das Musik-

haus Marcandella, das nach eigenen An-

gaben vor allem seit Beginn des Jahres ei-

nen massiven Einbruch bei den Einnah-

men verzeichnen musste. Zu viel: Das 

Musikhaus, das für 84 Jahre zur Altstadt 

gehörte, wird nun seine Türen für immer 

schliessen.

«Man hört nur Hiobsbotschaften», 

meint Peter Wehrli denn auch zum The-

ma Krise. «Darüber, dass Viva Natura im 

Löwengässchen sein Geschäft ausgebaut 

hat, wird nur wenig geschrieben.» Dass 

sich die Situation für den Detailhandel in 

der Stadt seit Beginn des Jahres ver-

schlechtert hat, dem will er aber nicht wi-

dersprechen.

Die Unsicherheit bei den Detaillisten 

ist gross. Wirtschaftlich bessere Zeiten 

erwarten die meisten frühestens im 

nächsten Jahr. «Bis anfangs 2010 wird es 

schwierig, danach sollte sich die Situati-

on aber beruhigen», sagt Wehrli. Lars 

Hannibal, Geschäftsführer und Mitinha-

ber von Hannibal Uhren und Schmuck, 

ist noch vorsichtiger: «Auch das nächste 

Jahr wird nicht einfach. Wir hoffen aber, 

dass es 2011 wieder anzieht.»

Verlagerung der Einkäufe
Ganz andere Erfahrungen macht Daniele 

Peruch von Pizza Pasta Daniele. Nicht al-

len Detaillisten beschert die jetzige wirt-

schaftliche Situation Sorgenfalten. Im 

Vergleich zum letzten Jahr kann Peruch 

sogar bessere Zahlen vorweisen. «Ich er-

kläre mir das so, dass die Leute beim Aus-

wärtsessen sparen und dafür zu uns kom-

men», so Peruch. Dass die Restaurants un-

ter der Krise leiden, das kann Peter Wehr-

li von Pro City bestätigen.

Ebenfalls auf eine Verlagerung des 

Kundeninteresses durch die wirtschaftli-

che Situation hofft Annemarie Müller, 

die Inhaberin des kleinen Quartierla-

dens an der Kamorstrasse: «Wenn die 

Leute weniger Grosseinkäufe in den Ein-

kaufszentren tätigen und öfters hier im 

Quartier jeweils das Nötige einkaufen, 

dann käme mir das zugute. Darauf hof-

fe ich.»

Vergebens hingegen war die Hoffnung 

beim Musikhaus Marcandella. Mit der 

Schliessung von CityDisc in der Vorstadt 

hoffte das Geschäft auf gute Verkäufe vor 

allem bei den CDs. Doch stattdessen 

brach der Verkauf weiter ein. Die Kon-

kurrenz im Internet und grosse Verteiler 
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Der Detailhandel lebt, aber einige Läden ringen nach Luft

Unsicherheit bei den Detaillisten
Der Detailhandel in der Stadt Schaffhausen ist seit langem unter Druck. Die Wirtschaftskrise verstärkt die 

wirtschaftliche Lage zusätzlich. Das grosse Hoffen auf den wirtschaftlichen Aufschwung hat begonnen.

Nicht allen geht es schlechter, wie das Beispiel von Pizza Pasta Daniele zeigt. 
 Foto: Peter Pfister



können die Tonträger weit günstiger an-

bieten. Zudem wird die Musik vielfach im 

Internet «heruntergeladen».

Aber auch bei Pizza Pasta Daniele 

schaut man der Zukunft nicht unbesorgt 

entgegen. Sollte sich die Konjunktur wei-

ter verschlechtern und drohen in der Re-

gion Entlassungen wie bei der Georg Fi-

scher AG oder Betriebsschliessungen, 

dann wirkt sich das auf die Stimmung 

der Konsumenten aus. Das könnte auch 

die Zahlen des Feinkostgeschäftes auf 

dem Fronwagplatz nach unten schrau-

ben.

Auf das Beste hoffen
Abwarten ist deshalb für viele keine Lö-

sung. So etwa für die Sauter AG, die ne-

ben der Filiale in der Unterstadt nun ihr 

zweites Geschäft (bisher in der oberen 

Vordergasse) im ehemaligen CityDisc ein-

richten wird. Von einem unglücklichen 

Zeitpunkt wegen der Wirtschaftskrise 

will Thomas Gründler nichts wissen: «Ich 

sehe es mehr als Chance, wenn man sich 

antizyklisch verhält.» Das Radio- und TV-

Geschäft hat im April und Mai 2008 zwar 

mehr Einnahmen verzeichnet als in die-

sem Jahr, im langjährigen Schnitt sei das 

Resultat aber «ok». Seine Losung: «Wir 

rechnen mit dem Schlimmsten und hof-

fen das Beste.»

Niemand will sich auf eine genaue Pro-

gnose festlegen. Willy Brambrink von 

Spiel und Hobby ist schon seit dreissig 

Jahren im Geschäft und meint mit einem 

Lachen: «Analysten liegen immer falsch.» 

Das Spielwaren und Modellbaugeschäft 

folgt den konjunkturellen Auf- und Ab-

schwüngen nur gemächlich und weniger 

intensiv. Brambrink schätzt den Umsatz-

rückgang auf zwei bis drei Prozent. «Dar-

an kann aber auch das Wetter Schuld 

sein.»

Aus einem anderen Grund zuversicht-

lich ist Daniele Peruch. Falls sich ein Ein-

bruch beim Verkauf abzeichnen würde, 

hätte man «auf der Produkteseite noch 

etwas in der Pipeline», verrät er – mehr 

nicht. Auf Aktionen und Initiative zu set-

zen ist eine Möglichkeit, die auch Pro City 

Präsident Peter Wehrli begrüsst. Peruch: 

«Aber wir müssen auch die Kosten im 

Auge behalten und die Qualität und die 

Dienstleistungen verbessern.»

Nur Hiobsbotschaften
Genau das ist auch das Ziel des Projektes 

«Mystery Shopping» der Pro City Schaff-

hausen. Was sich nach einem theatra-

lischen Einkauf eines Magiers anhört, 

wird zu Deutsch auch «Testkauf» ge-

nannt. Die Pro City bietet ihren Mitglie-

dern die Möglichkeit, sich zweimal – je-

weils im Herbst und im nächsten Früh-

ling – Testkäufen von anonymen Kun-

dinnen und Kunden unterziehen zu 

lassen. Dafür braucht die Pro City min-

destens 20 Teilnehmer. Ob das Projekt 

gestartet wird, hat sich gestern nach Re-

daktionsschluss an der 39. Mitglieder-

versammlung der Pro City (siehe Kasten) 

entschieden. Ein Versuch für eine besse-

re Zukunft.
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Kanton. In Neunkirch, Schaff-

hausen, Siblingen, Thayngen 

und Trasadingen werden die 

Behördengänge betreffend 

Baubewilligungen künftig ver-

einfacht. Seit Anfang Juni sind 

Informationen und erforderli-

che Formulare zum Bewilli-

gungsverfahren auf den Web-

seiten der Gemeinden abruf-

bar.

Das eGovernment-Projekt 

wurde unter der Federführung 

des SECO in Zusammenarbeit 

mit der KSD (Kanton und Stadt 

Schaffhausen Datenverarbei-

tung) und dem Baudeparte-

ment realisiert. Weiteren Ge-

meinden im Kanton steht die 

Adaptation des Angebots of-

fen, der Aufwand zur Anpas-

sung sei relativ gering.

Zur Verfügung stehen die 

Formulare «Baugesuch», «Ka-

nalisationsgesuch», «Wasser-

anschlussgesuch» und «Feue-

rungsgesuch». Die intelligen-

ten Formulare übernehmen 

Berechnungen und weisen 

auch auf ungültige oder feh-

lende Eingaben hin. Dies soll 

das Verfahren beschleunigen. 

Nicht nur der Komfort für die 

Antragstellenden, sondern 

auch die Datenqualität wer-

de höher.

Ziel des Regierungsrates ist 

es, das eGovernment während 

der laufenden Legislaturperio-

de voranzutreiben, um im ge-

samtschweizerischen Bereich 

in Sachen Informatik einen der 

vorderen Plätze zu belegen.

Der bisherige Kundenservice 

am Schalter und per Telefon 

wird in gewohnter Weise fort-

geführt, die ausgefüllten For-

mulare werden bis auf Weite-

res auch noch in Papierform 

zirkulieren, zumal die digita-

le Signatur noch wenig etab-

liert ist. (Pd.)

Baugesuche können neu auch im Internet eingereicht werden

Ein Schritt in Richtung eGovernment

Doppelmitglieder zahlen künftig weniger
Neben dem Projekt «Mystery Shop-

ping» steht auch eine Statutenände-

rung auf der Traktandenliste der 39. 

Mitgliederversammlung von Pro City. 

Durch die Einführung der Partnermit-

gliedschaft wollen der städtische Ge-

werbeverband und Pro City die Kosten 

für die Mitgliedschaft in beiden Verei-

nen senken. Die Partnermitgliedschaft 

soll 100 Franken kosten (ohne Stimm- 

und Wahlrecht). Verschiedene Mitglie-

der (sofern sie in beiden Vereinen Mit-

glied sind) hatten sich über die doppel-

ten Beiträge beklagt, zumal viele Ge-

schäfte weitere Beiträge an den kanto-

nalen Gewerbeverband bezahlen.

Neben der Statutenänderung hat die 

Pro City auch drei Rücktritte im Vor-

stand zu verzeichnen: Elsbeth Bolz 

(Bolz Mode), Fredy Beyeler (Beyeler 

Schuhe) und Thomas Feurer (Feurer Pa-

peterie). Für sie werden neu Andreas 

Feurer (Feurer Papeterie) und Thomas 

Gründler (Sauter AG) in den Vorstand 

eintreten. Der dritte Posten soll an eine 

Frau gehen. «Es ist aber nicht einfach, 

jemanden zu finden», sagt Pro City-Prä-

sident Peter Wehrli. (tl.)



Bea Hauser

«Das Ziel des Regierungsrats heisst nach-

haltiges Wachstum», machte Volkswirt-

schaftsdirektor Erhard Meister an der gest-

rigen Medienorientierung, an der er die Re-

vision des Wirtschaftsförderungsgesetzes  

ankündigte, deutlich.  Unterstützt wurde 

er dabei von Wirtschaftsförderer Thomas 

Holenstein und Petra Roost von der mit 

dem Mandat betrauten Generis AG. 

Den Markt bearbeiten
Das Wirtschaftsförderungsgesetz trat am 

1. März 1999 in Kraft, ist also rund zehn 

Jahre alt. Die heutigen Kosten dafür be-

tragen 2,6 Millionen Franken im Jahr, 

und zugleich wurden 20 Millionen Fran-

ken als sogenannter Verpflichtungskre-

dit für einzelbetriebliche Fördermittel ge-

sprochen. Der jährliche Beitrag wird ein-

gesetzt für die Marktbearbeitung, wozu 

das Standortmarketing, die Betreuung 

ansässiger Unternehmen, Ansiedlungen, 

Technologietransfer und Jungunterneh-

merförderung sowie das Wohnortmarke-

ting gehören.

Zu den 20 Millionen Franken für die zehn 

Jahre von 2000 bis 2009 gehört die ein-

zelbetriebliche Förderung. Darunter ver-

steht man Beiträge zum verbilligten Er-

werb von Grundstücken, Arbeitsplatz-

beiträge, Bürgschaften, Darlehen und 

Zinskostenzuschüsse. Mit diesem Kre-

dit wurden in den letzten zehn Jahren 

17 Ausbauprojekte ansässiger Unter-

nehmen, elf Aufbauprojekte angesiedel-

ter Unternehmen und sieben Institutio-

nen, die zur Verbesserung der Rahmen-

bedingungen beitragen, gefördert. Laut 

Thomas Holenstein verbietet es der Da-

tenschutz, die geförderten Firmen, ansäs-

sig oder angesiedelt, beim Namen zu nen-

nen. Die Wirtschaftsförderung brauchte 

von den 20 Millionen Franken in dieser 

Phase 9,25 Millionen Franken. 

Nun schlägt der Regierungsrat mit der 

Änderung des Wirtschaftsförderungsge-

setzes eine Erhöhung des jährlichen Bei-

trags um 600'000 Franken von 2,6 auf 3,2 

Millionen Franken vor. Gleichzeitig soll 

ein neuer Verpflichtungskredit von 20 

Millionen Franken für die Zeit von 2010 

bis 2019 für die einzelbetrieblichen För-

dermittel bereit gestellt werden. Die 

nicht benötigten 10,75 Millionen Fran-

ken sind kein Fonds, das heisst, der alte 

Verpflichtungskredit erlischt.

«Trotz der Erfolge der Wirtschaftsför-

derung sind die Strukturprobleme des 

Kantons Schaffhausen noch lange nicht 

gelöst», unterstrich Regierungsrat Meis-

ter. Er wies darauf hin, dass der Bundes-

rat das Wiedererwägungsgesuch der Re-

gierung auf Fortführung des Bonny-Be-

schlusses zurückgestellt habe, obwohl 

der Kanton ein unterdurchschnittliches 

Wachstum, die zweitälteste Bevölkerung 

und eine unterdurchschnittliche Steuer-

kraft ausweise. «Der Regierungsrat muss 

und will selber handeln», fand der Volks-

wirtschaftsdirektor.

Neuer Treffpunkt Osten
Gewohnt engagiert und temperamentvoll 

schilderte Wirtschaftsförderer Thomas 

Holenstein, zu welchen neuen Märkten 

es den Kanton ziehe. Die Märkte in den 

USA und Europa seien zwar immer noch 

wichtig, aber die Weltwirtschaft verlage-

re sich Richtung Osten. Er wies darauf 

hin, dass es einen Unterschied zwischen 

Export und Globalisierung gebe. «In Chi-

na und in Indien haben die Europäer ge-

zeigt, wie eine Industrie funktioniert. 

Jetzt bauen sie dort ihre eigenen auf», 

konstatierte Holenstein. Eine McKinsey-

Studie in China, Indien, Korea und Tai-

wan habe das Potenzial asiatischer Un-

ternehmenshauptsitze in der Schweiz er-

rechnet. «Das ergibt neue Herausforde-

rungen in der Marktbearbeitung», fand 

er. Das heisse für die Wirtschaftsförde-

rung, die bisherige Marktbearbeitung 

konsequent weiterzuverfolgen und auf 

neue Gebiete auszuweiten. 

Die Vorlage wird nun dem Kantonsrat 

zugestellt. Regierungsrat Meister rechnet 

nach den Beratungen der Spezialkom-

mission mit der ersten Lesung im Parla-

ment im Herbst. Das Geschäft untersteht 

dem Referendum. 
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Regierungsrat will mehr Mittel für Wirtschaftsförderung

Hinein in neue Weltmärkte
Zusätzliche 600'000 Franken im Jahr will sich der Regierungsrat das Engagement der Wirtschaftsförde-

rung für die «Eroberung» der neuen Märkte in Russland, Indien, Japan und China zusätzlich kosten 

lassen. Vorgesehen ist ausserdem ein neuer Verpflichtungskredit von 20 Millionen Franken.

Petra Roost von der Generis AG, Regierungsrat Erhard Meister (Mitte) und Wirtschafts-
förderer Thomas Holenstein bei der gestrigen Medienorientierung. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 4. Juni 2009 Stadt 11

Marco Planas

Vor sieben Jahren lehnte das Schaffhauser 

Stimmvolk bereits einmal ein Parkleitsys-

tem ab, nun kommt es Ende Jahr erneut zu 

einer Abstimmung. Thomas Hauser (FDP), 

Sprecher der zuständigen Fachkommissi-

on, betonte in seinen Ausführungen, dass 

diese neue, überarbeitete Vorlage billiger 

sei als ihre Vorgängerin. Die Kommission 

sei von der Nützlichkeit dieses intelligen-

ten Parkplatzsuchsystems überzeugt und 

habe der Vorlage deshalb mit 7 zu 0 zuge-

stimmt. Paul Bösch (ÖBS) sprach sich im 

Namen der ÖBS/CVP/EVP-Fraktion eben-

falls klar für die Vorlage aus. Aus ökologi-

schen Überlegungen heisse seine Partei das 

Anliegen gut. Von der SP/AL-Fraktion habe 

sich die Mehrheit für ein Parkleitsystem 

ausgesprochen, verriet Marianne Schwyn 

(SP), wies aber gleichzeitig darauf hin, dass 

flankierende Massnahmen ebenfalls not-

wendig seien. Dank der vielen Parkhäu-

ser an der Peripherie sollten nun sämtli-

che noch vorhandenen Parkplätze in der 

Altstadt aufgehoben werden. Zudem müs-

se sich die Stadt durchaus überlegen, sel-

ber als Parkhausbetreiberin aktiv zu wer-

den, um weiterhin Parkgebühren einneh-

men zu können. Nachdem sich auch Jo-

sef Eugs ter (SVP) im Namen der SVP/JSVP/

EDU-Fraktion für die Vorlage einsetzte, 

stand der Ausgang der Debatte eigent-

lich bereits fest. Dennoch gab es durchaus 

auch kritische Stimmen zur Vorlage.

Werbefläche für Private
Walter Hotz (FDP) stellte seinerseits ei-

nen Rückweisungsantrag. Die Wirt-

schaftlichkeit des Parkleitsystems sei 

noch nicht erwiesen, in Bezug auf die 

Unterhalts- und Betriebskosten müs-

se die entsprechende Fachkommission 

nochmals über die Bücher und beispiels-

weise auch eine Leasing-Variante prüfen. 

Christoph Lenz (ALSH) wehrte sich aus 

verschiedenen Gründen vehement ge-

gen das neue Parkleitsystem: «Eine sol-

che Attraktivierung in Form der verein-

fachten Parkplatzsuche führt zwangs-

läufig zu mehr Verkehr.» Auch das Pro-

blem mit den Parkplätzen im Stadtkern, 

die seiner Meinung nach aufgehoben 

werden sollten, werde durch die Vorlage 

nicht gelöst. Lenz bezeichnete das Park-

leitsystem zudem als «neoliberalen Sün-

denfall par excellence», da die Stadt da-

durch eine «Werbefläche für die privaten 

Parkhäuser» finanzieren würde.

Ähnlich auch die Ansichten von Gross-

stadtrat Fabian Käslin (JFSH): «Schaffhau-

sen ist nicht London, man findet auch 

ohne Parkleitsystem einen Parkplatz.» 

Doch auch Käslins Einwände konnten die 

Stimmung im Saal nicht mehr kippen, die 

Vorlage wurde eindeutig angenommen, 

und nun hat das Volk das letzte Wort.

Grosser Stadtrat: Volk entscheidet über Parkleitsystem

«Neoliberaler Sündenfall»
An der Sitzung vom letzten Dienstag hiess das städtische Parlament die Vorlage des Stadtrates für ein 

Parkleitsystem mit 25 zu 7 Stimmen gut. Das Volk wird nun darüber befinden müssen, ob es für die 

Realisierung des Projekts einen Kredit von 1'161'000 Franken gutsprechen möchte.

Dank dem neuem Parkleitsystem soll Suchverkehr vermieden werden. Foto: Peter Pfister

Atom-Ausstieg

Urs Tanner (SP) zeigte sich erleichtert, 

als die Diskussionen um das Parkleit-

system beendet waren und seine Mo-

tion, «Ausstieg der Stadt Schaffhau-

sen aus der Atomenergie bis 2040», 

zur Sprache kam: «Nun kommen wir 

zu einem wichtigen Thema, dass uns 

die nächsten 100'000 Jahre noch be-

schäftigen wird», startete er seine 

Ausführungen. Es sei an der Zeit, ein 

Zeichen zu setzen und den «Einstieg 

in den Ausstieg aus der Atomenergie» 

zu besiegeln. Stadtpräsident Thomas 

Feurer (ÖBS) erklärte sich im Namen 

der Stadtregierung bereit, den An-

trag in einer leicht modifizierten Ver-

sion zu begrüssen. Der Grosse Stadt-

rat stimmte schliesslich mit 21 zu 

11 Stimmen der Motion zu, den Aus-

stieg aus der Atomenergie bis ins Jahr 

2050 zu vollziehen, unter der Bedin-

gung, dass die Versorgungssicherheit 

der Bevölkerung mit Energie gewähr-

leistet bleibt. (mp.)



Bernhard Ott

Die Schaffhauser Lehrerin Heidi Steine-

mann ist die einzige Gründerin, die heu-

te noch in der Grünen Linde (Webergas-

se 22) wohnt. Alle anderen sind inzwi-

schen längst ausgezogen. Wenn Heidi 

Steinemann von der Anfangsphase der 

Genossenschaft erzählt, kommt sie ins 

Schwärmen. Für unser Treffen hat sie 

das «Bautagebuch» aus dem Sommer 

1979 hervorgekramt, das detailliert 

berichtet, wie die Ur-Genossenschaf-

ter und viele freiwillige Helfer Tag für 

Tag Wände und Decken eingerissen und 

Schubkarre um Schubkarre Bauschutt 

aus dem alten Gemäuer hinausgekarrt 

haben. 

Und noch etwas anderes wird im «Bau-

tagebuch» minutiös festgehalten: Trotz 

aller Plackerei verstanden es die Grüne 

Linde-Leute, damals alle um die dreissig, 

das Leben in vollen Zügen zu geniessen. 

Heidi Steinemann: «Wir haben immer 

gut gekocht und viel getrunken.»

Für 63'000 Franken
Die Gründung der Genossenschaft zur 

Grünen Linde passte in die Stimmung der 

späten Siebzigerjahre und war eine direk-

te Folge der Entstehung der «Fass»-Genos-

senschaft im Jahr 1978. «Im Prinzip ist 

das ‹Fass› unsere ‹Mutter›», so die Ein-

schätzung von Heidi Steinemann. «Wir 

wollten eigentlich zuerst im ‹Fass› woh-

nen, aber die ersten Erfahrungen nach 

der ‹Fass›-Eröffnung haben uns ernüch-

tert.»

Da erschien das Angebot, aus einer 

Konkursmasse zwei Häuser auf der ge-

genüberliegenden Webergasse-Seite und 

eine weitere Liegenschaft am Schützen-

graben für wenig Geld zu kaufen, wie ein 

Geschenk des Himmels. Kurz entschlos-

sen stampfte eine kleine Gruppe von Un-

entwegten um Heidi Steinemann, Andres 

Bächtold, Werner Bächtold, Yvonne Ru-

sca, Züs Rusca und Brigitte und Edi Büh-
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Die Genossenschaft zur Grünen Linde feiert am Samstag ihr dreissigjähriges Bestehen

«Beschlüsse müssen einstimmig sein»
Sie waren richtige Achtundsechziger und träumten von einem anderen und besseren Leben. In der 

Genossenschaft zur Grünen Linde an der Webergasse wollten sie ihre Ideale verwirklichen.

Köbi Hirzel und Heidi Steinemann blättern im Bautagebuch des Gründungsjahres 1979. Foto: Peter Pfister



ler die Genossenschaft zur Grünen Linde 

aus dem Boden, um die drei Häuser für 

den «sehr günstigen Preis» von 63'000 

Franken kaufen zu können.

Der 11. März 1979 ist das offizielle 

Gründungsdatum der Genossenschaft. 

Damals wurden die Statuten verabschie-

det, die eine heute noch gültige Vorschrift 

enthalten: Alle Beschlüsse müssen ein-

stimmig gefasst werden. Es gibt keine 

Mehrheitsentscheide. Heidi Steinemann: 

«Wir diskutieren so lange, bis wir Ein-

stimmigkeit erreichen.» 

Keine Gemeinschaftsküche
Während der Zwang zur Einstimmigkeit 

also noch den Achtundsechziger-Groo-

ve atmet, sind andere Ideale dieser Zeit 

schon in der Gründungsphase sanft beer-

digt worden. «Ursprünglich planten wir 

eine grosse gemeinsame Küche für alle 

Wohnungen», erzählt Heidi Steinemann. 

«Wir wollten uns von den traditionel-

len Rollenbildern unserer Eltern lösen 

und uns gegenseitig bei den Hausarbei-

ten entlasten.» Dazu ist es nicht gekom-

men. Um mehr Platz für die Wohnungen 

zu erhalten, wurde schon während des 

Umbaus ein Teil der Gemeinschaftsräu-

me aufgegeben, die das Projekt enthal-

ten hatte.

Damit war ein Rückzug ins Private ein-

geläutet, den die Genossenschaft bei ih-

rer Entstehung eigentlich verhindern 

wollte. «Aber irgendwie war nach der lan-

gen, intensiven Bauerei, die uns allen 

eine Menge Opfer abverlangt hatte, die 

Luft draussen,» erinnert sich Heidi Stei-

nemann. «Wir hatten während Monaten 

so viel Zeit miteinander verbracht, dass 

wir es jetzt plötzlich schätzten, wenn wir 

die Türen unserer Wohnungen hinter 

uns zumachen konnten.»

«Immer wieder mal Präsident»
Dass sich die Grüne Linde dann doch nicht 

in eine ganz gewöhnliche Baugenossen-

schaft verwandelte, ist nicht zuletzt das 

Verdienst von Helen Zehnder und Köbi 

Hirzel. Sie wohnen seit 25 Jahren in der 

Grünen Linde und haben dort ihre beiden 

Kinder Florian und Oriana gross gezogen. 

Köbi Hirzel ist «immer wieder mal» Prä-

sident der Genossenschaft gewesen, «be-

stimmt aber seit 1991». Daneben ist er 

auch noch der Hauswart und kümmert 

sich um die vielen kleinen Details, die ein 

Hausbesitz mit sich bringt. Helen Zehn-

der und Köbi Hirzel bieten zudem einen 

Ersatz für die nie verwirklichte Gemein-

schaftsküche an: Die jährlichen GV der 

Genossenschaft finden jeweils in ihrer 

Wohnung statt.

Das WG-Experiment
Dabei geht es auch immer wieder um das 

Thema Wohnungswechsel. Von den ur-

sprünglichen Gründern sind die meisten 

schon lange ausgezogen, weil sie Nach-

wuchs bekamen und lieber ein Häuschen 

mit Garten wollten, oder weil sie wegen 

einer neuen Stelle zu einem Ortswech-

sel gezwungen waren. Einige Genossen-

schafter blieben zwanzig Jahre, andere 

nur zwei Jahre, aber sie konnten immer 

ersetzt werden, manchmal nach einem 

langwierigen Auswahlverfahren. 

Kontrovers war die Debatte, als die Ge-

nossenschaft kürzlich eine Wohngemein-

schaft von vier jungen Männern in ihre 

Liegenschaft Schützengraben 17 einzie-

hen liess. «Die Wohngemeinschaft passt 

zu unserem Genossenschaftsgedanken», 

meint Köbi Hirzel zum Experiment, dass 

nun zwei Generationen von Genossen-

schaftern mit einem Altersunterschied 

von mehr als dreissig Jahren Tür an Tür 

leben. Das Ja der «Alten» zur WG der Jun-

gen hatte natürlich auch einen ganz prak-

tischen Hintergedanken, den Köbi Hirzel 

in die folgenden Worte fasst: «Was wird 

in zehn bis fünfzehn Jahren sein? Wer-

den wir dann, wenn wir alt sind und Alz-

heimer haben, noch Leute finden, die uns 

mittragen?»

Die Antwort auf diese Frage kann erst 

die Zukunft bringen. Vorerst steht aber 

das Jubiläum im Vordergrund. Es soll am 

Samstag mit einem kleinen Fest auf der 

Webergasse vor dem Haus zur Grünen 

Linde gefeiert werden, das der Genossen-

schaft den Namen gab.

Ein Schnappschuss aus der Bauphase: Erschöpft und verdreckt vom Herunterschlagen der 
alten Decken gönnt sich die Baucrew eine wohl verdiente Pause. Foto: Andres Bächtold
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Vier Häuser
Der Genossenschaft zur Grünen Lin-

de gehören heute vier Häuser: die 

drei im Gründungsjahr 1979 gekauf-

ten Liegenschaften Webergasse 20 

und 22 und Schützengraben 17 und 

das im Jahr 1986 erworbene Haus 

Webergasse 18. Die Genossenschaft 

verfügt über ein Anteilscheinkapi-

tal von 140'000 Franken. Das Fremd-

kapital besteht aus Hypotheken und 

Darlehen der Genossenschafter. Wer 

in den vier Häusern eine Wohnung 

mietet, muss Genossenschafter sein. 

Wer auszieht, bekommt seine Einla-

ge zurück bezahlt und scheidet aus 

der Genossenschaft aus. Es gibt al-

lerdings Ausnahmen: Die drei Grün-

dungsmitglieder Yvonne Bächtold-

Rusca, Andres Bächtold und Züs Rus-

ca Speck sind der Genossenschaft 

treu geblieben. (B.O.)



Thomas Leuzinger

«Der Mensch will ans Wasser, aufs Was-

ser, ins Wasser.» Das ist ein Leitsatz des 

Masterplans, den die Steuergruppe am 

Dienstag den Medien vorstellte. 

Als erstes steht die Aufwertung des 

Freien Platzes an der Schifflände auf dem 

Programm. Noch im Juni will die Fach-

kommission Bau dem Grossen Stadtrat 

eine Vorlage vorlegen, sodass bei Annah-

me des Projektes durch die Stimmberech-

tigten noch in diesem Jahr mit dem Bau 

begonnen werden könnte. Geprüft wird 

unter anderem eine bessere Anbindung 

der Schifflände an die Altstadt oder eine 

Pflästerung des Platzes. Die Kosten wer-

den auf 2,5 Millionen Franken geschätzt.

Auch beim Kammgarnhof wird eine 

bessere Anbindung an den Rhein über-

prüft. Ein Ziel ist zudem, die Parkplätze 

auf dem Hof zu reduzieren.

Die Optimierung der Kantonsstrasse 

am Rhein ufer stellt den grössten Brocken. 

Das Vorprojekt soll bis im Frühjahr 2010 

spruchreif sein. Entstehen sollen unter 

anderem Aufenthaltsmöglichkeiten am 

Rhein und eine verbesserte Wegführung 

für den Langsamverkehr. Als Optionen 

beschreibt der Masterplan beispielsweise 

eine Absenkung der Rheinuferstras se auf 

der Höhe des Kammgarnhofes, die Ver-

kehrsführung über die Rheinstrasse oder 

eine Brücke für den Langsamverkehr. Mit 

sieben Millionen Franken ist es das teuers-

te der neun Projekte.

Das Projekt für eine Neugestaltung der 

Rheinuferstrasse startete 2005 mit einer 

Motion, wurde in einem breit abgestütz-

ten Mitwirkungsprozess konkretisiert 

und geht nun in die Umsetzungsphase. 

Neun Teilprojekte will der Stadtrat bis im 

Jahr 2015 realisieren. Der Masterplan 

dient dabei als übergeordnetes Konzept, 

welches die Koordination und Abstim-

mung der verschiedenen Projekte unter-

einander und mit übergeordneten Kon-

zepten wie dem Gesamtverkehrskonzept 

oder dem Agglomerationsprogramm ge-

währleisten soll.
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Der Stadtrat legt den Masterplan für die Rheinufergestaltung vor

Skizzen für neun Projekte
Der Mitwirkungsprozess der Bevölkerung ist abgeschlossen, der Masterplan liegt vor. Nun geht es an die 

Umsetzung der verschiedenen Vorschläge, um den Zugang zum Rhein zu verbessern. 

Die bessere Anbindung der Schifflände an die Altstadt ist das erste Projekte, das verwirklicht werden soll. Foto: Peter Pfister

Neun Projekte
Folgende neun Projekte sind im Mas-

terplan enthalten:

die Erhaltung und Aufwertung der 

Rhybadi

die Umgestaltung des Freien Platzes 

und Optimierung der Schifflände

die Umgestaltung des Kammgarn-

hofes

die Strassenraumgestaltung an der 

Rheinuferstrasse

ein Fussgängersteg nach Feuer-

thalen

die Attraktivierung des Fuss- und 

Radweges vom Kraftwerk bis zum 

Rheinfall

die Gestaltung und Nutzung des 

Schauweckerschen Gutes unter 

Berücksichtigung des Salzstadels

die Ufergestaltung des Lindlis

die Umnutzung des Gaswerkareals 

(ab 2013) (tl.)



Bea Hauser

az Verwaltungsrat und Konzernlei-
tung von Georg Fischer haben ein 
breit angelegtes Strukturprogramm 
bekanntgegeben. In den ersten vier 
Monaten dieses Jahres wurden welt-
weit 990 Stellen abgebaut, und bis 
Ende 2010 steht eine Reduktion von 
weiteren 1'300 Stellen an. In Schaff-
hausen sind bei GF AgieCharmilles 
50 und bei GF Piping Systems 42 Stel-
len betroffen. Yves Serra, schlafen Sie 
noch gut?
Yves Serra Ich habe schon besser ge-

schlafen, deshalb treibe ich viel Sport, 

um den Kopf frei zu haben. Denn die 

Wirtschaftskrise, die wir heute erleben, 

ist meiner Meinung nach aussergewöhn-

lich. Seit bald 60 Jahren hat das die Welt 

nicht erlebt. Georg Fischer ist vom Aus-

land abhängig, wir erzielen nur vier Pro-

zent unseres Umsatzes in der Schweiz. 

Die Nachfrage im Automobil- und im 

Werkzeugmaschinenbereich ist stark zu-

rückgegangen. Im ersten Quartal 2009 ist 

der Umsatz des Konzerns um 38 Prozent 

gesunken. Die Krise ist weltweit, und es 

war zuerst eine Krise der Wirbelsäule der 

Wirtschaft, nämlich der Banken, die des-

halb nur noch zögerlich Kredite geben. 

Daraus folgte eine Krise der Wirtschaft 

und der Nachfrage. Diese zwei Krisen bil-

den einen Teufelskreis, sie befeuern sich 

gegenseitig. 

Was tut Georg Fischer dagegen?
Wir ergreifen seit sechs Monaten alle 

Massnahmen, die möglich sind. Georg Fi-

scher hat Kurzarbeit eingeführt. Dann 

haben wir die Verträge mit den Tempo-

rärkräften weitgehend auslaufen lassen.  

Ferner setzten wir auf Arbeitszeitverzicht 

in den Ländern, die das System Kurzarbeit 

«Es ist eine aussergewöhnliche Wirtschaftskrise.» Fotos: Peter Pfister
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Yves Serra, CEO des Georg-Fischer-Konzerns, zu den eingeleiteten Strukturmassnahmen

«Wir sitzen alle im gleichen Boot»
Konzern im  
Gegenwind
Die Betriebsstätte von GF AgieChar-

milles in Schaffhausen soll geschlos-

sen werden, und davon sind 50 Mitar-

beitende betroffen. Bei Georg Fischer 

Piping Systems werden 42  Stellen 

gestrichen. Eine weitere bittere Pil-

le für den neuen Konzernchef Yves 

Serra, nach Bekanntgabe der Kurzar-

beit. Aber der Konzern will die Kri-

se bekämpfen. Im Wochengespräch 

erzählt der CEO von Georg Fischer, 

welche Massnahmen im Struktur-

proramm ergriffen werden, warum 

Georg Fischer die Renten der Pensi-

onskasse senken musste und wie der  

Markt in China aussieht. GF hofft auf 

das Jahr 2010. (ha.)



nicht kennen, unter anderem in den USA, 

Japan und Singapur. Wir arbeiten weiter 

daran, in allen Ländern 30 bis 50 Prozent 

der Ausgaben, etwa für Reise- oder Logis-

tikkosten, zu senken. Ausserdem verkau-

fen wir einzelne Gesellschaften, die nicht 

zum Kerngeschäft gehören,  so die Giesse-

reien in Gleisdorf und Garching. All diese 

Massnahmen sind nicht schön, aber abso-

lut notwendig. 

 
Sie und Ihre Kollegen wurden in den 
Medien gelobt, weil die Konzernlei-
tung und 250 Führungskräfte vorü-
bergehend auf zehn Prozent des Sa-
lärs und Sie als CEO und der Verwal-
tungsrat auf 20 Prozent des Gehalts 
verzichten. Das ist das erste Mal, dass 
eine Firma in der Schweiz auch die 
Löhne des Kaders tangiert. Was hat 
Sie dazu bewogen?
Wenn wir wirklich unternehmensweit 

Solidarität und Glaubwürdigkeit zeigen 

wollen, dann müssen alle – auch die Ka-

der und die Konzernleitung – etwas bei-

tragen. Alle Kader von Georg Fischer ha-

ben eine zehnprozentige Salärkürzung ab 

1. Mai freiwillig akzeptiert. Der Verwal-

tungsrat und ich verzichten auf 20 Pro-

zent der fixen Bezüge. Wir sitzen alle im 

gleichen Boot. Der Entscheid des Kaders 

ist für mich ein Zeichen des Leadership. 

Dass GF Automotive unter den mas-
siven Absatzeinbussen seiner Kun-
den leidet, ist nachvollziehbar. Eher 
schwieriger zu 
erklären ist der 
kleinere Ein-
bruch bei GF Pi-
ping Systems. 
Diese Unterneh-
mensgruppe war doch immer krisen-
resistent. Warum jetzt nicht mehr?
Die Nachfrage in dieser Unternehmens-

gruppe hängt von verschiedenen  Bran-

chen ab. Die Geschäfte in der Wasserver-

sorgung und -aufbereitung sind relativ 

stabil. Aber die Halbleiterindustrie zum 

Beispiel hängt stark von der Konjunktur 

ab. Diese Industrie leidet derzeit sehr, und  

wir setzen in diesem Bereich deutlich we-

niger um. Aber es stimmt schon: Insge-

samt ist GF Piping Systems stabiler als die 

anderen Gruppen. 

 
Mitte Mai nahm die neue Eisengiesse-
rei Georg Fischer in Kunshan plan-
mässig die reguläre Produktion auf. 
Ist das ferne GF-Werk schon gut aus-
gelastet? 
Wir haben genügend Auslastung für die-

ses Jahr und auch schon für 2010. Chi-

na ist neuerdings der grösste Automarkt 

weltweit, denn im ersten Quartal dieses 

Jahres hat der chinesische Markt zum ers-

ten Mal den ameri-

kanischen überflü-

gelt. Daher lohnt 

es sich für Georg 

Fischer, als Num-

mer eins in Europa 

für Eisengussteile, auch in China eine Fa-

brik zu haben. So können wir die  Nach-

frage vor Ort bedienen. In Europa stehen 

wir für hohe Qualität in der Autoindus-

trie. Dazu will GF auch in China beitra-

gen. 

 
Sehen Sie den Markt für Ihre Eisen-
gussteile künftig mehr im chinesi-
schen Markt als im amerikanischen 
oder europäischen Markt?
Nein, das ist nicht so. Der Markt in Chi-

na ist relativ neu. Nur 4,5 Prozent der Be-

völkerung besitzen ein Auto. Die ande-

ren, die nun ein wenig Geld haben, wol-

len auch ein Auto. Aber das hat keinen 

Einfluss auf die Nachfrage in Europa. Für 

den neuen Markt in China müssen wir 

uns neu ausrichten, um die Nachfrage er-

füllen zu können. Es ist nicht «China statt 

Europa», sondern «China und Europa».

Yves Serra ist nachdenklich. «Die Massnahmen tun uns wirklich leid, denn 
sie haben mit Menschen zu tun.»  
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Yves Serra

Der 1953 im französischen Perpig-

nan geborene Yves Serra ist seit März 

des letzten Jahres Präsident der Kon-

zernleitung der Georg Fischer AG. 

Nach verschiedenen Stellen, die ihn 

auf die Philippinen, nach Südafri-

ka und Tokyo führten, begann er 

1992 als Geschäftsführer der Char-

milles Technologies Japan in Tokyo 

und Leiter der Region Asien bei Agie 

Charmilles unter dem Dach von Ge-

org Fischer zu arbeiten. 1992 wech-

selte Yves Serra für die gleiche Grup-

pe nach Genf. Von 2003 bis 2008 war 

er Leiter der GF Piping Systems, dem 

früheren Unternehmensbereich 

Rohrleitungssysteme, und dort war 

er schon Mitglied der Konzernlei-

tung. Yves Serra ist verheiratet und 

Vater einer neunjährigen Tochter. Er 

wohnt mit seiner Familie in Uhwie-

sen und treibt gerne Sport. (ha.)

«Der Entscheid ist für 
mich Leadership»
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Andreas Alder, Bruno Wälti und Matthias Müller posieren auf dem Festivalgelände bei der Pfadihütte. Foto: Peter Pfister

Erdrückend 3
«Crossing Over» gibt einen 
Eindruck vom Umgang mit 
Einwanderern in den USA.

Jung & frech 6
Das zweite Schweizer Kinder- 
und Jugendchorfestival findet in 
Schaffhausen statt.

Virtuos 7
«Kolsimcha» spielen 
traditionellen Klezmer, mit Jazz 
und Klassik angereichert.

Häcky-Sack 7
Im Chäller organisiert der Verein 
«Häck the Bock» das «Footbag»-
Swissjam-Finale. 
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Vielversprechende Neuauflage 
Ein neues Team, frischer Elan und ein neuer Name: Das Openair «Grüschfang» tritt am Samstagabend die 

Nachfolge vom «Klang am Hang» an, das vor drei Jahren zum letzten Mal stattfand.

ADRIAN ACKERMANN

VOR SECHS Jahren an ei-
ner Geburtstagsparty in der Pfadi-
hütte Hallau nahm die Geschichte 
des kleinen und feinen Openairs in 
Hallau ihren Anfang: Drei junge Kan-
tischüler wollten die Musik nicht 
mehr nur aus der Konserve hören 
und organisierten im Jahr darauf 
kurzerhand ein Openair: Das «Klang 
am Hang». Eine aufwendige Orga-
nisation, abwechslungsreiche Mu-
sik und interessierte Besucher sorg-
ten für einen Erfolg, sodass in den 
darauffolgenden zwei Jahren weite-
re Auflagen veranstaltet wurden. 
Das Openair, das den Anspruch hat-
te, das erste der Festivalsaison zu 
sein, kämpfte jedoch, wie viele an-
dere kleine auch, mit Geldproble-
men und vor allem mit teils garsti-
gem Maiwetter, aber die Freude an 
der Musik und am Organisieren 
stand für die Veranstalter immer im 
Vordergrund. Trotzdem verstummte 
das «Klang am Hang» nach drei Jah-

ren plötzlich. Die Schulzeit war vor-
bei, das Studium rief, und so ver-
schob sich auch der Wirkungskreis 
und die Interessen der jungen Ope-
nairchefs. Dieses Aus kam für Aus-
wärtige vielleicht überraschend, 
und nicht wenige waren enttäuscht, 
denn die «alternative» Veranstal-
tung tat Hallau gut. Bis anhin hatte 
man im unteren «Chläggi» mit 
Herbstsonntagen und Blasmusik-
konzerten immer ein bisschen ein 
ähnliches Publikum bedient.

Aber Schluss mit dem weh-
mütigen Blick zurück, denn heute 
rumort es wieder bei der Pfadihütte 
Hallau: Der Klang kehrt zurück und 
geht mit einem attraktiven Pro-
gramm auf Besucherfang, kurz: das 
«Openair Grüschfang» ist am 
Start.

Die Voraussetzungen für 
eine gelungene Wiederauflage 
sind gut: Vier motivierte Jungs mit 
Zeit, ein bisschen Geld (Budget: 
ca. Fr. 10 000.-), handwerklichen 
Fähigkeiten und einem breiten 
Musikgeschmack.

EINE BIERIDEE

Die Idee für «Grüschfang» 
entstand letzten Herbst bei einer 
Runde Bier und seitdem trafen 
sich Andreas Alder, Bruno Wälti, 
Matthias Müller und Cédric Gan-
tenbein rund einmal pro Woche, 
um den Fortschritt der Organisati-
on zu besprechen und die Aufga-
ben weiter zu verteilen. Die letzten 
paar Tage nahmen sich schliesslich 
alle frei, denn ein Festival zu orga-
nisieren, bedeutet natürlich auch 
viel Aufbauarbeit.

Die Jungs geben sich viel 
Mühe, sie wissen, nur mit guten 
Argumenten kann man Besucher 
anlocken. Aber die haben sie auch: 
Das musikalische Programm ist 
abwechslungsreich (siehe Kasten), 
ein Sisha-Zelt lädt zum Qualmen 
und Chillen ein und mit Bier, Bur-
ger und Wurst wird bestens für das 
leibliche Wohl gesorgt. Weiter 
steht ein Zeltplatz zur Verfügung 
und für späte Heimkehrer wurde 
ein Gratis-Nachtbus (ab: 2.45 h) 
nach Schaffhausen organisiert. Im 

Mühselige Aufbauarbeit: Das Organisatorenteam hat sich dafür die ganze Woche frei genommen. Foto: Peter Pfister

PROGRAMM

Das Openair «Grüschfang» 
findet nächsten Samstag (6.6.) 
statt, das Gelände öffnet um 16 h. 
Das Ticket kostet Fr. 25.-, im Vor-
verkauf im Work4Donuts sogar 
nur Fr. 22.-. Für den Preis wird ei-
niges geboten: Den Anfang macht 
Malenco, der Ex-Frontmann der le-
gendären NGuru. Heute ist er solo 
mit Gitarre unterwegs und macht 
Folk. Danach treten die Locals von 
Jabiru auf, das heisst: Funkrock 
pur! The Brevers heizen als Dritte 
ein, sie sind die Schaffhauser Ant-
wort auf die Indierock-Übermacht 
aus Grossbritannien. Dann kom-
men The Vad Vuc aus dem Tessin 
mit voller Fahrt und druckvollem 
Irish-Ska. Der Headliner, und das 
zu Recht, sind Alaska aus dem Zür-
cher Oberland. Die Band, die als 
Maturaarbeitprojekt entstand, ist 
heute die wahrscheinlich meistge-
buchte Skaband der Schweiz.

Openairgelände bezahlt man übri-
gens mit einer eigens kreierten 
Währung namens «Chlutter». 

Nur zwei Faktoren können 
die Veranstalter nicht beeinflus-
sen. Zum einen hoffen sie, dass 
der gute Ruf des Vorgängers 
«Klang am Hang» einige Leute zu-
sätzlich nach Hallau lockt, und zum 
anderen bleibt das Wetter natürlich 
unvorhersehbar. Auch wenn die 
Prognosen für Samstag momen-
tan eher unbeständiges Wetter vo-
raussagen, sollte man weiterhin 
optimistisch bleiben und zur Not 
halt einfach einen Regenschirm 
mitnehmen. Es ist zu hoffen, dass 
das grosse Engagement der vier 
jungen Organisatoren belohnt wird 
und das «Grüschfang» nicht in ei-
nem Donnergrollen untergeht. Bei 
dem musikalischen Geschütz ist 
das aber sowieso unwahrschein-
lich.
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Ein guter Nazi
Wir schreiben das Jahr 1937. 

Der Hamburger Kaufmann John 
Rabe lebt bereits seit 30 Jahren 
in Chinas Hauptstadt Nanking. 
Er kam mit seiner Frau hierher, 
um eine Niederlassung für die 
Siemens Werke aufzubauen, 
und das hat er jetzt vollbracht. 
Jetzt wird Rabe zurück nach 
Deutschland berufen. Doch dann 
nehmen japanische Kampfbom-
ber, die kurz zuvor bereits Shang-
hai eingenommen haben, die 
Stadt unter Beschuss. Panik 
bricht aus und das NSDAP-Mit-
glied Rabe öffnet die Tore des 
Firmengeländes, um die Arbei-
ter und ihre Familien in Sicher-
heit zu bringen. Ab diesem Mo-
ment fühlt er sich für die Men-
schen in der Stadt verantwort-
lich. Zusammen mit den wenigen 
übrigen Ausländern richtet er 
eine Sicherheitszone ein, die ge-
waltigen Zulauf bekommt. Hun-
dertausende Chinesen strömen 
in die Zone. Mit Mut und Ge-
schick kann Rabe die Zone eine 
Zeit lang gegen die Japaner ver-
teidigen, doch dann soll diese 
unter einem Vorwand gestürmt 
werden. Für den Deutschen be-
ginnt ein Wettlauf mit der Zeit. 

Florian Gallenberg ist ein be-
wegendes Drama um eine wah-
re Begebenheit gelungen. ausg.

DO (11.6.), 20 H, GEMS, SINGEN

MAX BROGAN (Harrison 
Ford) ist ein erfahrener Spezialagent 
der Einwanderungsbehörde in Los 
Angeles. Er führt Razzien durch und 
schickt illegale Immigranten wieder 
zurück. Doch eines Tages erregt 
eine junge Mexikanerin, die nach ei-
ner Razzia ihren Jungen zurücklas-
sen muss, sein Mitleid. Trotzdem 
muss er seinen Job erledigen.

Cole ist Mitarbeiter der Ein-
wanderungsbehörde und mit seiner 
Ehe alles andere als zufrieden. Als 
er an eine hübsche Schauspielerin 
gerät, die in Hollywood Karriere ma-
chen will, deren Visum allerdings 
abgelaufen ist, macht er ihr ein un-
moralisches Angebot.

Die Schülerin Taslima hält in 
der Schule ein Referat zum Thema 
9/11. Dabei verharmlost sie die Tra-
gödie keineswegs, tut aber die Tä-
ter nicht kategorisch als Monster 
ab, sondern hinterfragt deren Inten-
tionen. Wenig später tritt das FBI 
auf den Plan und weist die Minder-
jährige aus.

Diese und weitere Schicksa-
le werden in «Crossing Over» par-
allel erzählt. Wie in «Babel» und 
«L.A. Crash» führen die einzelnen 
Schicksale zusammen, gehen wie-
der auseinander und beeinflussen 
sich auf irgendeine Weise. Wer die 
beiden Filme mochte, der wird an 

«Crossing Over» nicht vorbei kom-
men. Der Film ist ein eindringliches 
Plädoyer gegen das erpresserische 
System mit seinen Gesetzen, die 
von allen Seiten hemmungslos aus-
genutzt werden. Er wird in Original-
ton mit Untertiteln gezeigt. mr.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Jeder schaut nur für sich
«Crossing Over» gewährt uns einen Blick auf das perfide Wesen des US-

amerikanischen Immigrationssystems mit all seinen Auswirkungen.  

Obwohl er Mitleid hat, muss Max die junge Frau abschieben. pd

NACH DER Heirat mit 
dem Duke von Devonshire erfüllt 
die begehrte Georgiana ihre Aufga-
ben in der Gesellschaft mit Bravour 
und wird bald zum Liebling der Ge-
sellschaft. Ihrem Gatten aber passt 
das gar nicht. Ebensowenig, dass 
sie ihm keinen Stammhalter zu 
schenken vermag. Er beginnt seine 
Frau mit deren bester Freundin zu 
betrügen. Georgiana versucht, sich 
gegen die Zwänge der Gesellschaft 
durchzusetzen und nimmt ihr Leben 
selbst in die Hand. mr.

MI (10.6.) 20 H, DO (11.6.) 17 H, KIWI (SH)Alles scheint perfekt, sogar die Frisuren ... Doch der Schein trügt. pd

Flucht aus dem goldenen Käfig
Georgiana Spencer, eine junge Adelige, wird mit einem Herzog zwangsver-

heiratet und droht nun an den Zwängen ihres Standes zu zerbrechen.

Gut gegen böse
«Terminator Salvation» ist der 

vierte Teil der Terminator-Reihe. 
John Connor bereitet sich darauf 
vor, den Widerstand der Men-
schen gegen «Skynet» und sei-
ne Terminatoren anzuführen. Bei 
einem Angriff kann er wichtige 
Informationen über die Maschi-
nen erbeuten. Doch dann kriecht 
aus einem Trümmerhaufen ein 
geheimnisvoller Mann hervor. 
Niemand weiss, woher dieser 
Marcus Wright stammt, nicht 
einmal er selbst. Vielleicht gar 
aus der Zukunft? «Salvation» ist 
eine düstere Zukunftsvision mit 
vielen Special Effects. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)
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DONNERSTAG (4.6.)
Bars&Clubs
Orient. Jukebox Heroes mit DJ Jean Luc Picard. 22 
h, (SH).
Domino. Partysound mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Flo. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
«Ds Füchsli». Eine Sagenerzählung mit musikalischer 
Improvisation. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Pfi ngst Chilbi. Der traditionelle Spass für Gross und 
Klein. Ab 16 h, Breite (SH).

Konzert
Kolsimcha. Klezmer, Jazz und Worldmusic. 20.30 h, 
(SH).
MKS-Konzert. Schlagzeugklasse von Severin Bal-
zer. 19.30 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule (SH).
The 77 Punk Bash. 77er-Punkrock und 80ies Wave 
mit «The Hatepinks», «The Shoemakers» und DJ 
«Freakazoid». 21 h, Chäller (SH).

Worte
Pro Israel - Vortragstournee. Avi Lipkin, Jerusa-
lem, spricht zum Thema «Glaubensfreiheit oder is-
lamische Herrschaft - wie bedroht sind Christen und 
Juden?». 20 h, Parkcasino (SH).

FREITAG (5.6.)
Bühne
Zirkusprojektwoche. Schüler haben in ein paar 
Tagen ein abwechslungsreiches Zirkusprogramm er-
arbeitet, nun präsentieren sie ihr Können. 17.30 h, 
Rudolf Steiner Schule (SH).

Bars&Clubs
Orient. Best of 25 mit den DJs Patrice Dubois und 
Lee Roy. 22 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ Roger M.. 20 h, (SH).
Kammgarn. Dutty Wine. HipHop, Crunk, R'n'B, Reg-
gaeton und Dancehall mit den DJs Seba, Soda und 
Hyprotic, sowie den Selectas Mista und Maas. 22 
h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 60er bis 90er Pop-Rock 
Ohrwürme mit DJ Chrigel. 21 h, Feuerthalen.
Tonwerk. Let's Dance. Ü30 Dance Night mit DJ 
Many. 21 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Box. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Munotblick. Sound mit DJ Surprise. 21 h, Feuer-
thalen.
Gleis 6. Von Rock bis Partysound mit DJ Pee. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
12. Europäische Nacht der Fledermäuse . Exkur-
sion zur Mopsfl edermaus. 19.30 h, Ergoltingerhof, 
Neunkirch.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Saisonpro-
dukten. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Pfi ngst Chilbi. Der traditionelle Spass für Gross und 
Klein. Ab 16 h, Breite (SH).
Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival. 
Mit über 900 Teilnehmern. Festivalkonzert mit aus-
gewählten Chören. 19.30 h, Stahlgiesserei (SH).
Tanztreff. Gemeinsames Tanzen auch ohne Vor-
kenntnisse. 20 h, Aula Gega Schulhaus (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das schöne Städtchen. Dauer: 1 Stunde. 11.30 h, 
Treffpunkt Tourist-Service, Stein am Rhein.

Konzert
«Morr Music» Night. Sin Fang Bous (ISL), Borko 
(ISL) und It's A Musical (D/SWE) mischen Progressive 
Rock, Electronica und Pop. 21.30 h, TapTab (SH).
G. Rag y los Hermanos Patchekos. Die Band 
kommt mit ihrem fünften Album. Geboten wird eine 
«Schrottplatz-Version» von Pop, völlig frei jeglicher 
Hypes und Trends. 21 h, Fasskeller (SH).
Trio sälte dihei. Einweihung der neuen Gartenwirt-
schaft. 19 h, Restaurant Ziegelhütte (SH).

SAMSTAG (6.6.)
Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
TapTab. Electrosized Meets Drehbar Records. Mini-
mal Tech und Progressive House mit den DJs Frank 
Knatter, Marc Maurice, Mauro Cataldo und Stefan 
Talpes. 23 h, (SH).
Cuba. Party mit den DJDiscokings. 21 - 21.30 h, 
(SH).
Champ. Partysound mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
Crossbox. Queerbeet mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Tonwerk. Schlager-Party. Von Disco-Fox bis Tango 
mit DJ Many. 20 h, (SH).
Orient. Touch Down. Hip Hop, Reggaeton und R'n'B 
mit den DJs Tray und Spetzcut. 22 h, (SH).
Gleis 6. X-Over und Heavy Metal mit DJ Franse. 
21 h, (SH).

Dies&Das
12. Dachsemer Umeschnooggete. Postenlauf 
in Gruppen. Mit Festwirtschaft und tollen Preisen. 
Anm. unter info@gvd.ch. 13 h, Start: bei Familie Hüb-
scher, Dachsen.
3. Treffen Schweizerische Nutzfahrzeuge. Aus-
stellung, Modellarbeiten, Ausfahrt. Es werden ca. 90 
Fahrzeuge erwartet. Von Saurer bis Berna. 8-16 h, 
Tonwerkstattstrasse, Thayngen.
333 Jahre Kirche Wilchingen. Fest zum 333. Jah-
restag des Aufrichtefestes vom 6. Juni 1676 beim Bau 
der Kirche. 16-22 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.
40 Jahre Verein Schönhalde. Jubiläumsfest des 
Wohnheims. Tag der offenen Tür und Festwirtschaft.
Ab 10 h, Wohnheim Schönhalde, Neuhausen.
Bäume, Felsen, Moos und die Stühle der 
Märchenerzählerin. Waldspaziergang durch die 
Filzstiefel der Künstlerin Beatrix Schären. Dialoge 
zwischen Natur und Objekte. Begleiteter Rundgang 
mit der Künstlerin. 9.30 h, Ausgangspunkt Schloss 
Herblingen (SH).
Birch-Sport-Bar. Tischfussball, Billard, Disco, Bar. 
17-22 h, Birchtreff (SH).
Fischessen. 9. Traditionelles Fischessen der Ponto-
niere. 11-21 h, Salstadel (SH).
Flohmarkt. Ein Mekka für Schnäppchenjäger. 8-16 h, 
Mosergarten (SH).
Markt. Grosser Floh- und Antiquitätenmarkt. Ab 10 
h, Kundelfi ngerhof, Schlatt.
Mountainbike Rennen. In Lang- und Kurzdistanz 
über den Randen. ab 7.30 h, Griesbach (SH).
Neuhauser Flohmi. Schnäppchenjagd für Jeder-
mann. 7-16 h, Platz für Alli, Neuhausen.
Pfi ngst Chilbi. Der traditionelle Spass für Gross und 
Klein. Ab 13 h, Breite (SH).
Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival. Be-
gegnungskonzerte der Chöre in den Kirchen, Work-
shops, Singen auf Plätzen der Altstadt. Ab 9.30 h, 
verschiedene Kirchen und Plätze (SH).
Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival. 
Galakonzert mit herausragenden Chören. Anschlies-
send All Star Night und Konzert mit den «Rockets». 
Ab 19.30 h, Stahlgiesserei (SH).
Swiss Jam - Footbag Freestyle Contest. Finale 
des «Häcky-Sack»-Contests. Die besten Footbager der 
Schweiz messen sich auf der Chäller-Bühne. After-
party mit den DJs Funkydick und Moviemain. 21 h, 
Chäller (SH).
Tag der offenen Tür. Im Zentrum für Tiermedizin. 
Mit Konzert und Dromedarreiten. 10-16 h, Schmer-
latstrasse 1, Neunkirch.
Tag der offenen Tür. Beim Projekt Wohnen im Hir-
schen. 10-17 h, Obertor 28, Diessenhofen.
Tauchdepot.ch: Tag der offnen Tür. U.a. Besichti-
gung des Tauchdepots, Einweihung der Nitrox/Heli-
um-Füllanlage. Mit Festwirtschaft. 10 h, Tauchdepot.
ch, Neuhausen.
Weinfest. Musikalische Unterhaltung mit «em lu-
schtige Kari», Festwirtschaft, etc. Ab 16 h, bei von 
Ows, D-Büsingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
An Irish Evening. Mit Nadia Birkenstock und «In-
ish». 19 h, Lindenhof, Buchberg.
Scafusia Jazz-Band. Blues, Ragtime, Dixieland 
und Swing. 18 h, Schloss, Andelfi ngen.
Boo Boo Davis Band (USA). Unverwässerter Mis-
sissippi-Blues . 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
GrüschFang Open Air 2009. Eintägiges Musik-
Open-Air in Hallau. Line-Up: «Alaska», «The Vad 
Vuc», «The Brevers», «Jabiru Crew», «Malenco», DJ 
Snäggler. 16:00, Kulturwiese, Hallau.

SONNTAG (7.6.)
Dies&Das
40 Jahre Verein Schönhalde. Jubiläumsfest des 
Wohnheims. Tag der offenen Tür und Festwirtschaft. 
Mit Gottesdienst. Ab 10 h, Wohnheim Schönhalde, 
Neuhausen.
Bäume, Felsen, Moos und die Stühle der Mär-
chenerzählerin. Waldspaziergang durch die Filz-
stiefel der Künstlerin Beatrix Schären. Begleiteter 
Rundgang mit der Künstlerin. 9.30 h, Ausgangspunkt 
Schloss Herblingen (SH).
Fischessen. 9. Traditionelles Fischessen der Ponto-
niere. 11-17 h, Salstadel (SH).
Pfi ngst Chilbi. Der traditionelle Spass für Gross und 
Klein. Ab 13 h, Breite (SH).
Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival. Of-
fene Bühne und Schlussveranstaltung. Ab 13.30 h, 
Munot (SH).
Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival. Mit-
wirken in Gottesdiensten und Matineen der Region. 
Ab 9.30 h, Ratshauslaube und andere (SH), Neuhau-
sen, Stein a. Rhein.
Sommerwanderung. «Auf alten Pfaden durch Hal-
lau». Dorfwanderung mit Erinnerungen an früher. 11 h, 
Treffpunkt: Dorfplatz, Hallau.
Weinfest. Musikalischer Unterhaltung mit «em lu-
schtige Kari», Festwirtschaft, etc. Ab 14 h, bei von 
Ows, D-Büsingen.

Konzert
Kultur in der Bergkirche: «cantOrgano». Orgel und 
Vokalensemble aus St.Gallen. Werke u.a. von Bach 
und Heinrich Schütz. 17 h, Bergkirche, Büsingen.
Rheinauer Konzerte 09. 1. Chorkonzert. Haydn und 
Bach mit dem Bach Collegium Zürich. 17 h, Kloster-
kirche, Rheinau.

MONTAG (8.6.)
Bars&Clubs
Dolder 2. Relaxing Gutelaune Müüsig mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.
Cuba. Video killed the DJ Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Worte
Seniorengruppe Silberfüchse: Junitreff. Refe-
rat mit Kantonsrätin Liselotte Flubacher, Schulische 
Heilpädagogin zu den Kindern von Catamayo (Ecua-
dor). 15.30 h, Haus Emmersberg (SH).

DIENSTAG (9.6.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
2. Quadrille Kurs. Traditioneller Gesellschaftstanz. 
20.15 h, Munot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Violinklasse von Manuela Mensching. 
19.30 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule (SH).

MITTWOCH (10.6.)
Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up mit DJ Easy. 17 h, Feuer-
thalen.
Domino. VIP-Night. 20 h (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. 
Polymechaniker/in EFZ. Anmeldung bis 5.6.09 (Hr. 
H.R. Kessler) unter 052 647 46 46. 14 h, Tanner For-
menbau, Feuerthalen.
Drucktechnologe/-login (Siebdruck) EFZ.  Anmeldung 
bis 5.6.09 (Hr. R. Meier) unter 052 649 28 11. 14 h, 
UWA-Druckzentrum AG, Thayngen.
Eritreischer Kultur-Kochabend. Anmeldung unter: 
Quartierarbeit Herblingen, 052 632 58 04, sabina.na-
enny@stsh.ch. 19 h, Kirchgemeindehaus Trüllenbuck 
(SH).
Hawaii-Party für Schüler. Talent Show, Limbodance 
und Buffet für Mädchen der 4.-6. Klasse. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
TapTab. Headed For Disaster (SWE) und Civil 
Victim (D). HC und Punkrock. 21 h, (SH).
MKS-Konzert. Violinklasse von Manuela Men-
sching. 18 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule (SH).

Worte
Ökumenischer Fraue-Zmorge. Vortrag: «Vom Re-
agenzglas ins Leben» mit Sibylle Ackermann, Theo-
login. 9 h, Hofackerzentrum (SH).
Markus Heitz liest aus Die Legenden der Albae 
- Gerechter Zorn. Deutscher Fantasy-Autor. 20 h, 
Thalia Bücher Schaffhausen (SH).

DONNERSTAG (11.6.)
Bars&Clubs
Domino. Disco-Fever mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Urban Sounds mit DJ Pfund 500. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. Leitung: Verena Staub, Manfred Sauter. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum, Schaffhausen.

KINO
Kiwi-Scala
052 632 09 09
Tulpan. Ein Mann kämpft um das einzige verblei-
bende heiratsfähige Mädchen in der Steppe. Ov/d/f, 
ab 10 J., Do bis Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, Mo bis 
Mi 17 h.
Illuminati - Angels & Demons. Mystery-Thriller 
von Ron Howard. tägl. 17.15/20.15 h, Sa/So/Mi 
14.30 h, So 11 h.
Il Divo. Politthriller über den siebenfachen italie-
nischen Premierminister Giulio Andreotti. I/d/f, ab 
14 J., Do bis So 17 h, So 11 h.
The Duchess. Keira Knightley ist die Herzogin Ge-
orgiana Spencer. E/d/f, ab 12 J., Mi (10.6.) 20 h, Do 
(11.6.) 17 h.

Kinepolis 
052 640 10 00
Hanna Montana. Verfi lmung der Walt Disney Ko-
mödie. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Crossing Over. Film über die düstere Seite der US-
amerikanischen Gesellschaft. E/d/f, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Terminator Salvation. Vierter Teil der Science-
Fiction-Reihe. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Prinzessin Lillifee. Verfi lmung der Kinderbuch-
reihe. D, ab 4 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Der Womanizer. Conner bekommt Besuch vom 
Geist seiner Ex-Freundinnen. D, ab 12 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h. 
Nachts im Museum 2. Familienspass mit Ben 
Stiller. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Last House on the Left. Horrorfi lm-Remake. D, ab 
16 J., Fr/Sa 22.45 h.
17 Again. Ein gescheiterter Mittdreissiger darf 
nochmal jung sein. Ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Star Trek. Neue Gesichter, neue Abenteuer in der 
elften Episode. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h.
Angels and Demons/Illuminati. Mystery-Thriller 
von Ron Howard. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa, 22.45 h.
X-Men Origins: Wolverine. Actionfi lm: Auf den 
Spuren eines Superhelden. D, ab 14 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h h.
Duplicity. Agententhriller mit Julia Roberts und Cli-
ve Owen. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Crank 2: High Voltage. Irrwitziger Action-Film. D, 
ab 16 J., tägl. 17 h.
Knowing. Sciene Fiction mit Hollywood-Star Nico-
las Cage. D, ab 16 J., tägl. 17 h.
Monsters vs. Aliens. Animierter Kinderfi lm. D, ab 
6 J., Sa/So/Mo/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Die Standesbeamtin. Eine unglücklich verheiratete 
Frau soll ihre Jugendliebe trauen. Fr/Sa/So 20 h. 

Gems, D-Singen
Hilde. Verfi lmung des Lebens der Hildegard Knef. D, 
ab 12 J., Fr/Sa 20 h. 
John Rabe. 1939 rettete der deutsche Kaufmann 
hunderttausende Chinesen. Ab 12 J., Do (11.6.) 20 h.  

GALERIEN
Schaffhausen
Beatrix Schären und Herbert Stehle. Über die 
Grenzen & ein Dialog. Bilder und plastische Arbeiten. 
Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Offen: Mo-Fr, 13.30-18 
h, Sa, 10-16 h. Bis 8. August. Vernissage: Do (4.6.), 
19 h. Laudatio: Paolo Knill, spielt auf der KoTaMo 
(japanische Zitter).
Doppelausstellung: Richard Müller & Peter 
Panyoczki. Müller zeigt: «Vor dem Atelier», Foto-
grafi en und Zeichnungen. Panyoczki zeigt in «Zuneh-
mend undeutlich» seine neuen Arbeiten. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 28. Juni. 
Jean-Jaques Volz. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8 (SH). Bis 30. Juni
Heidi Waldvogel. Aquarellbilder. Kulturfoyer, Her-
blinger Markt (SH). Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa 8-18 h. 
Bis 21. August. 
Tajana Bock: «Frux». 5000 keramische Kugeln. Ga-
lerie Kraftwerk. Mühlenstrasse 21 (SH). Offen: Do, 
16-19 h, Sa/So 14-16 h. Bis 28.Juni.
Mid century modern. Möbeldesign der 50er und 
60er Jahre. Originalstücke. Galerie tabouret, Hinter-
steig 3 (SH). Offen: Mi u. Fr, 14-18.30 h, Sa, 10-15 h. 
Bruno & Eric Bührer: Die Hallen fotografi eren. 
Bilder aus 25 Jahren. Konventhaus, Platz 3 (SH). Of-
fen: Do-So, 15-18 h. Bis 21. Juni. 
Linda Grädel. Bilder: «New painted and drawn 
pictures». Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8 (SH). 
Offen: Mo-So, ab 11.30 h. Bis 6. August. 
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30 (SH). Offen: Tagsüber. Bis 31. August. 
Eduard Schellenberg. «Kunst und Technik sind 
keine Gegensätze». Bilder. Hotel Rüden, Oberstadt 
20 (SH). Offen: Mo-Do, 9-21 h, Fr-So, 9-14 h. Bis 30. 
Juni. 

Diessenhofen
Peter Stamm. Landschaften. Galerie Ratshauskeller. 
Offen: Mo-Fr, 8-11.30 h u. 14-16 h, Sa/So, 14-17 h. 
Bis 19. Juni.
Herbert Kopainig. «Rheinwärts». Scriptumbilder. 
Restaurant BonHuis. Rheinstrasse 7 Offen: Mo-So, 
11-23 h. Bis 30. Juni.

Berlingen
Victor Popov. Fantastische Realität. Malerei und 
Objekte. Galerie Seestrasse 96. Offen: nach Verein-
barung Tel. 052 770 27 07 Bis 15. August.

Ramsen
Werner Hurter. Neue Arbeiten. Galerie zum Kranz. 
Buttelenstrasse 22. Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 7. 
Juni.

Neuhausen
Neue Galerie «rein art». Werkschau. Anja Wirz 
und Tom Schneider zeigen ein «Who is Who» der 
Kunstszene. U.a. mit Klodin Erb, Thomas Grandy und 
Stefan Kiss. Laufengasse 26. Offen: Fr-Sa, 16-18 h, 
So, 16-19 h. Bis 28. Juni.

Thayngen
Ruth Baumann. Malerei, Zeichnungen, Collagen, 
Holzarbeiten. Hauser-Hofmann Kunst-Art-Arte. 
Offen: Sa/So, 14-18 h. Bis 13. Juni.

D-Büsingen
Katarina Waser-Ouwerkerk: Unaufhaltsam. Bil-
der im Spannungsfeld zwischen Bestand und Zerfall. 
Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr, 8.30-12, Do 
14-18 h. Bis 7.Juni.

Dachsen
Getrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 
h u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Oktober.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober. 
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz. Familienführung: Kammerfl immern. 
Lichtspiele, die das Herz höher schlagen lassen. Mit 
Miriam Neuenburger. So (7.6.), 11.30 h.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa (6.6.), 10-16 h. 
«Grenzen im Wandel der Zeit». Sonderausstellung. 
Eröffnung mit Bundesrat Ueli Maurer und Grenz-
wachtkorpskommandant Jürg Noth. Konzert der 
Zollmusik Schaffhausen.

Kartause Ittingen, Warth
www.kunstmuseum.ch 
Offen: Täglich, 11-18 h.
Cécile Hummel. Contrapunctum. Vom Fokussieren 
und Schweifenlassen des Blicks. Fotografi en und 
Skizzen. Bis 13.Dezember. Vernissage: Do (4.6.), 19 
h. Laudatio: Markus Landert (Direktor Kunstmuseum 
Thurgau).

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

H. Hesse-Museum, D-Gaienhofen
Offen: So, 14-17 h.
Hermann Hesse und Europa. Die Bedeutung 
Hesses in der europäischen Kulturlandschaft. Bis 
28.Juni. 

Museum Schloss Bonndorf (D)
Offen: Mi-So, 10-12 und 14-17 h.
Nicolas Poignon: Landschaften. Kohlezeich-
nungen. Bis 21. Juni.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h. erst wieder 7.6.
Raritäten und Schätze aus Beggingen.   Sonder-
ausstellung. Bis 7.Juni. 

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.
Fledermäuse – geheimnsisvoll, faszinierend, 
schützenswert. Moderne Ausstellung für Familien 
und Schüler mit Film, Foto, Ton und Modellen. Bis 
5. Juni. 

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 
Printed Matter. Set 6 aus der Sammlung des Muse-
ums. Bis 11. Oktober.
Walker Evans. Eindrücke der grossen Depression 
der 30er Jahre. Bis 23. August.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So, 
11.30, Mi, 18 h.
Gotthard Schuh – Eine Art Verliebtheit. Reporta-
gefotografi e. Bis 11.Oktober.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Schweizersbildstrasse 33 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Das harte Leben
Er gehört zu der letzten Gene-

ration von Musikern, die von sich 
behaupten können, den «Real 
Delta Blues» zu zelebrieren. Boo 
Boo Davis ist mit den rauhen Be-
dingungen im Mississippi Delta 
aufgewachsen und schreibt und 
spielt seinen Blues basierend 
auf diesen direkten Erfahrungen. 
Boo Boo ging nie zur Schule, 
kann nicht lesen und schreiben 
und tourt dennoch durch die gan-
ze Welt. Mit seiner Band konzen-
triert er sich hauptsächlich auf 
den Groove und das Gefühl in 
der Musik. Diese ist direkt und 
schnörkellos, originaler und un-
verwässerter gehts nicht. ausg.

SA (6.6.), 20.30 H, DOLDER 2,

FEUERTHALEN
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ZWEI SEHR gegensätzli-
che Positionen der Reportagefoto-
grafie sind zurzeit in Winterthur zu 
vergleichen. Da ist im Fotomuse-
um in seiner ersten Übersichtsaus-
stellung in der Schweiz der auf Di-
stanz und Neutralität bedachte 
Walker Evans, der aber gerade da-
durch eindrückliche Dokumente 
von der grossen Depression in den 
30er Jahren schuf. In der Fotostif-
tung begegnen wir dem sinnlich 
aufgeladenen Werk des Schwei-
zers Gotthard Schuh samt seinen 
erstmals gezeigten persönlichen 
Reisebüchern. pp.
TÄGLICH AUSSER MONTAG, WINTERTHUR Spielender Knabe, Java 1938. Foto: Gotthard Schuh

AN DIESEM Wochenen-
de findet zum zweiten Mal das 
Schweizer Kinder- und Jugend-
chorfestival statt. Nachdem vor 
zwei Jahren Zürich als Gastgeber 

fungierte, wird 2009 Schaffhausen 
zum Austragungsort dieses aus-
sergewönlichen Anlasses. 

Das Festival fördert die 
schweizerische Kinder- und Ju-

gendchorkultur und zeigt ausser-
dem den musikalischen Reichtum 
dieser Szene auf. 30 Chöre aus al-
len Teilen der Schweiz werden in 
der Munotstadt zu Gast sein und 
in der Stahlgiesserei sowie in ver-
schiedenen Kirchen und auf öffent-
lichen Plätzen singen. Mit dabei 
sind auch vier Formationen aus 
Schaffhausen, die Singschule so-
wie Cantalino der Musikschule 
MKS Schaffhausen, die Steig-Chin-
de und der Hohberg-Chor.

Jeder Chor tritt nicht nur 
einzeln auf, sondern auch im Ver-
bund mit anderen Chören. Dabei 
wird ein speziell zusammenge-
stelltes  Repertoire mit vorwie-
gend zeitgenössischen Schweizer 
Kompositionen gemeinsam ge-
sungen. Das detaillierte Programm 
ist unter www.skjf09.ch ersicht-
lich. wa.

FR-SO (5.-7.6.), GANZTAGS, 

DIVERSE VERANSTALTUNGSORTE (SH)

Die Jungen geben den Ton an
Das zweite Schweizer Kinder- und Jugendchorfestival findet in Schaffhausen 

statt. Die Munotstadt darf sich auf ein tubulentes Wochenende freuen.

Zwei Urväter der Fotografie
Mit Walker Evans und Gotthard Schuh zeigen die Fotostiftung Schweiz und 

das Fotomuseum Winterthur ein gewichtiges Doppelpack.

Aus voller Kehle wird gesungen. Foto: Internet

Grenzwacht
Am Samstag wird im Muse-

um im Zeughaus die Sonderaus-
stellung «Grenzen im Wandel 
der Zeit» mit einem Festanlass 
eröffnet. Die Bedeutung der 
Landesgrenze hat sich seit 1848 
immer wieder stark verändert. 
In Zusammenarbeit mit der 
«Grenzwachtregion II» initiierte 
das Museum im Zeughaus die-
se Ausstellung, wobei die Ent-
stehung und Bedeutung der 
Grenzen, die Einsätze der Ar-
mee zu deren Sicherung, die 
Aufgaben des Grenzwachtkorps 
im Wandel, die Auswirkungen 
von «Schengen/Dublin» sowie 
die Aufgaben des Grenzwacht-
korps heute im Vordergrund ste-
hen. ausg.

ERÖFFNUNG: SA (6.6.), 10 H, MUSEUM 

IM ZEUGHAUS (SH)

Zu Ehren Bachs
Am Sonntag findet das erste 

Konzert der «Rheinauer Konzer-
te 2009» statt. Chor, Orchester 
und vier Solisten des Bach Colle-
giums Zürich geben unter der 
Leitung von Bernhard Hunziker 
Werke von Bach und Haydn zum 
Besten. ausg.

SO (7.6.), 16 H, KIRCHE, RHEINAU
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MICHAEL HEITZLER 
wird von der Presse als einer der 
besten Klarinettisten in Klassik und 
Jazz gefeiert, seine Virtuosität ist 
weit über die Landesgrenze hinaus 
bekannt. Diese Virtuosität kenn-
zeichnet auch die Musik seiner 
Band «Kolsimcha», mit der er seit 
über 20 Jahren das Publikum an 
den renommiertesten Jazz-, Klas-
sik- und Weltmusikfestivals auf 
drei Kontinenten fesselt. 

Die Formation begann ihre 
Karriere auf jüdischen Hochzeits-
feiern und spielte traditionelle 
Klezmermusik. Schon bald aber 
begannen die Musiker, diese ost-
europäische Musiktradition mit 
Jazz und klassischer Musik zu ver-
binden und schlugen einen Weg 
jenseits gängiger Klezmer-Kli-
schees ein. Die Verschmelzung 
hochvirtuoser Klarinettenimprovi-
sationen mit der Wucht eines Sym-

phonie-Orchesters gelingt «Kol-
simcha» so gut, dass man meinen 
könnte, es handle sich dabei nicht 
um ein Experiment, sondern um 
etwas schon immer Dagewese-
nes. Trotz ihrer Experimentierfreu-
digkeit bleibt die Band ihren Wur-
zeln bewusst treu. Dies wird auch 

dadurch unterstrichen, dass sie 
den Namen «World Quintet», un-
ter dem sie grosse Bekanntheit er-
langte, wieder ablegte, um unter 
ihrem ursprünglichen, östlichen 
Namen «Kolsimcha» weiterzu-
musizieren. mr. 

DO (4.6.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Hochvirtuose Klezmer-Musik
Die Schweizer Band «Kolsimcha» brachte den Klezmer auf eindrückliche Art 

und Weise weg von der Strasse und direkt in den Konzertsaal. 

Die Herren von «Kolsimcha» haben gut lachen – bei dem Erfolg... pd

ÜBERALL TAUCHEN sie 
auf, unterschiedlich grosse Gruppen 
von Jugendlichen, die sich geschickt 
einen kleinen Stoffball – Häcky Sack 
genannt – zuspielen. Da kommen 
Füsse, Knie, Kopf und Schultern 
gleichermassen zum Einsatz und oft 
erinnert das ganze ansatzweise an 
Akrobatik. Was vermehrt auf Schul-
höfen stattfindet und aus den USA 
nach Europa exportiert wurde, kann 
aber auch ganz andere Dimensio-
nen annehmen. «Footbag» nennt 
sich der neue Trendsport und die 
Vereine schiessen wie Pilze aus 
dem Boden. Auch in Schaffhausen 
gibt es einen «Footbag-Club». 
«Häck the Bock» organisiert nun be-

reits zum zweiten Mal den «Swiss-
jam». Dabei treffen sich Ballvirtuo-
sen aus der ganzen Schweiz, um 
sich auszutauschen, zusammen zu 
feiern und den Besten unter ihnen 
auszumachen. Am Samstag ist es 
wieder so weit. Nach der Vorrunde 
am Nachmittag sind alle Footbagbe-
geisterten und übriges Partyvolk 
herzlich willkommen, wenn im Chäl-
ler die Finalrunde über die Bühne 
geht. Die Besten der Besten zeigen 
ihre Kunststücke live auf der Bühne. 
Gleich im Anschluss sorgen die DJs 
«Movimain» und «Funkydick» mit 
dicken Tunes dafür, dass der Abend 
noch lange nicht zu Ende geht. mr.

SA (6.6.), 21 H, CHÄLLER (SH)«Footbag» funktioniert überall. pd

Der Spass steht im Vordergrund
«Footbag» dürfte den wenigsten ein Begriff sein. Wer wissen will, was es mit der 

Trendsportart auf sich hat, dem sei dieser Event wärmstens empfohlen.

Kriegerisch
Der deutsche Fantasy-Autor 

Markus Heitz ist mit seinem neu-
en Titel «Die Legenden der Al-
bae» auf Lesetour. Viele Fantasy-
Fans dürften Heitz vor allem we-
gen seiner «Zwerge»-Romane 
kennen, welche sich über eine 
Million Mal verkauft haben und 
dem Autor auch den «Deutschen 
Phantastik Preis» einbrachten. 
Mit «Die Legenden der Albae» 
widmet sich Heitz der Krieger-
kaste «Albae», die bereits in den 
«Zwerge»-Romanen aufgetaucht 
ist. Mit einer wortgewaltigen 
Sprache wird nun die düstere 
Geschichte dieser unerbittlichen 
Krieger erzählt. ausg.

MI (10.6.), 20 H, THALIA BÜCHER (SH)

Laut und chaotisch
«G. Rag y los Hermanos Pat-

chekos» ist Münchens bestes 
karibisches Trash-Orchester, so 
die Selbsteinschätzung der elf 
Musikerinnen und Musiker. Es 
ist wahrlich nicht einfach, den 
Sound der Band zu klassifizie-
ren. Ein bisschen Rock ist dabei, 
Elemente aus Pop und Swing 
sind zu erkennen, und immer 
wieder werden auch Zugeständ-
nisse an die Volksmusik ge-
macht. Kurz gesagt: Ein musika-
lisches Feuerwerk. ausg.

FR (5.6.), 21 H, FASSKELLER (SH)

Mitten im Wald
Die Künstlerin Beatrix Schae-

ren lädt zum Abschluss ihres Wir-
kens mit Filz zu einem besonde-
ren Anlass. Unter dem Titel «Ein 
Waldspaziergang der besonde-
ren Art» wurden im Wald in der 
Nähe von Herblingen verschiede-
ne Filzobjekte installiert, die je-
dermann auf einem Spaziergang 
von rund zwei Kilometern besich-
tigen kann. Die Route ist durch 
farbige Filzstiefel gekennzeich-
net. Auskunft über Durchführung 
am Vortag auf www.swisscom.
com/1600. ausg.

SA/SO (6./7.6. U. 13./14.6.), GANZTAGS, 

AB SCHLOSS HERBLINGEN (SH),
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WETTBEWERB: 2 X DIE CD «THE BEAST OF TITTANIC» ZU GEWINNEN

Wenn Vögel Rätsel aufgeben

IN LETZTER Zeit werden 
Meldungen über katastrophale Er-
eignisse stets mit dem Zusatz ver-
sehen, dass die Betroffenen psy-
chologisch betreut würden. Dieser 
Satz ist zu einem Topos der Katast-
rophenberichterstattung geworden. 
Doch weshalb werden wir neuer-
dings ständig mit dieser Informati-
on konfrontiert, obwohl sie für die 
Mehrheit eigentlich belanglos ist?

Ein Gegner unseres Zeital-
ters würde sagen, die Gesellschaft 
sei zu verweichlicht. Vielleicht wür-
de er sich auch über die Steuermil-
lionen aufregen, die in die Ausbil-
dung von Psychologen investiert 
werden, welche ihre Existenz da-
durch sichern und legitimieren, in-
dem sie sich den Leuten selbst ver-
schreiben. Solchen Ansichten halte 
ich die Vermutung entgegen, dass 
vom Schicksal gebeutelte Men-
schen schon damals betreut wur-

den, als dieser Umstand noch nicht 
erwähnenswert schien. Neu ist 
wohl nur, dass man darüber berich-
tet und dies liegt m. E. in unserer 
Reaktion auf tragische Ereignisse 
begründet. Denn zum einen ma-
chen sie uns fassungslos und ver-
langen nach Erklärungen. Zum an-
deren stehen wir ihnen hilflos und 
ohnmächtig gegenüber. Wenn wir 
nun aber hören, dass die Hinterblie-
benen psychologisch betreut wer-
den, so haben wir das Gefühl, dass 
wir gegenüber solchen Unglücksfäl-
len doch nicht zur völligen Tatenlo-
sigkeit verdammt sind. Meist geben 
wir uns mit dem Wissen um die Be-
treuung dann auch zufrieden und 
verzichten darauf, nach ihrem Nut-
zen und Wert zu fragen. Ist vielleicht 
auch besser so. Ein solch kleinliches 
Getue wäre angesichts der Tragik 
nämlich nur pietätlos. 

Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Betreute Ohnmacht
WER «SYMPADDYC» 

liest, denkt unweigerlich an Kau-
derwelsch oder Fabeltiere. In Wahr-
heit handelt es sich aber um den 
Künstlernamen des 20-jährigen Be-
ringer Rappers Patrick Portmann. 
Der Newcomer ist kein unbeschrie-
benes Blatt, so hat er beispielswei-
se den Radio Munot Jubiläums-
songwettbewerb im vergangenen 
Jahr und den EM-Songwettbewerb 
in der Kategorie Hip Hop für sich 

entscheiden können. Auch sonst 
liegt der Sprachjongleur selten auf 
der faulen Haut. Nebst Rap macht 
er Poetry Slam und ist politisch en-
gagiert. Auch Religion ist ein wich-
tiges Thema für Sympaddyc und 
diese trägt er auch in seine Musik. 
Seine zweite EP «Got 2 do» bein-
haltet modernen Hip-Hop, R'n'B 
und Gospel. Die Texte sind auf ver-
schiedene Altersgruppen zuge-
schnitten und erzählen von Glau-
ben und Sinnfindung. Die sieben 
Tracks weisen diverse Features 
auf. Darunter Rapper «C-Real», Be-
atboxer «Camero» sowie die Brü-
der «Saymo-K» und «mastaBG» 
der «Kuziem Singers». Die «EP» 
wird im September in der Kamm-
garn getauft. Schon jetzt kann der  
Silberling online über www.sym-
paddyc.ch bezogen werden. mr.

MIT RAP AUF GOTTES PFADEN

Jeder Mensch ist wertvoll

Sympaddyc: «Got 2 do», Eigenvertrieb.

ALSO DAS hätten wir nicht 
gedacht. Lediglich eine Hand reich-
te diese Woche, um daran alle rich-
tigen Wettbewerbsantworten abzu-
zählen. Normalerweise steht bei 
der Antwortenauszählung die ge-
samte Redaktion still, da wir alle 
verfügbaren Hände brauchen. Für 
diejenigen, die der Lösung nicht auf 
die Spur gekommen sind, sich den 
Kopf darüber zerbrochen haben, bis 
es schmerzte, sei gesagt: «Die Zeit 
heilt (alle) Wunden.» Somit wird ne-
ben der Antwort gleich noch Medi-
zin für die rauchenden Köpfe mitge-
liefert. Wir gratulieren Brigitte 

Oechslin. Viel Spass mit der Platte 
von «Papst & Abstinenzler». 

Zum ersten Mal seit der Ein-
führung unseres Redensartenrät-
sels illustriert das Bild rechts nur ei-

nen Teil der Lösung. Den Rest 
müsst ihr euch schon selber zusam-
menreimen. Ein Tipp liegt allerdings 
noch drin: Manchmal ist es besser, 
man begnügt sich mit dem, was 
man hat. Wer zu grosse Risiken ein-
geht, steht am Schluss mit leeren 
Händen da. Darum versucht man 
auch nicht vergeblich, die Taube auf 
dem Dach zu schnappen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Urbs Columba, die Stadttaube. Foto: Peter Pfister



Die Pensionskasse von Georg Fischer 
ist durch die Finanzkrise in Schiefla-
ge geraten, obwohl sie mit den Ren-
tengeldern keine risikoreiche Anla-
gestrategie verfolgt hat. Kann mit 
der kürzlich angekündigten Renten-
senkung die PK saniert werden?
Ja, die Pensionskasse wird dadurch sa-

niert werden. Die  Pensionskasse Ge-

org Fischer in Schaffhausen musste die-

se zwingend notwendigen Sanierungs-

massnahmen einleiten, weil die Kas-

se eine Unterdeckung von 88 Prozent 

aufweist. Vor zehn Jahren erhielten die 

Rentner einen überobligatorischen Teil, 

und der Stiftungsrat hat aus Fairness-

gründen entschieden, dass die  Rent-

ner nun  auch einen kleinen Teil die-

ser Sanierung mittragen sollen. Sobald 

die Pensionskasse bei 100 Prozent steht, 

wird sie diese Massnahmen rückgängig 

machen 

 
Im November des letzten Jahres hiess 
es Kurzarbeit für GF Automotive. Im 
Januar mussten Sie den weltweiten 
Abbau von Stellen ankündigen, nun 
diese weiteren Schritte. Haben Sie 
sich die Konzernleitung ein wenig 
stressfreier und angenehmer vorge-
stellt?
Stressfrei sicher nicht, aber vielleicht et-

was angenehmer. Die aktuellen Entschei-

dungen fallen schwer, und wir denken 

zweimal darüber nach, bevor wir solche 

Massnahmen treffen. Es tut uns wirk-

lich leid, denn das  hat mit Menschen zu 

tun. Wir bedauern das Strukturierungs-

programm, aber wenn wir möglichst vie-

le Arbeitsplätze erhalten wollen, gibt es 

keine andere Lösung. 

Wie sehen Sie die nähere Zukunft für 
GF Automotive? Gerade der deutsche 
Fahrzeugmarkt wurde bekanntlich 
hart getroffen, ein wichtiger Markt 
für GF. 
GF ist mit seinen Kunden hart von der Au-

tokrise getroffen. Wir sind aber für die 

Zeit danach gut gerüstet, denn wir ha-

ben Antworten auf 

den Bedarf der Zu-

kunft: Leichtbau, 

CO2-Reduktion, In-

novation. Gerade 

im Eisenguss ent-

wickeln wir stän-

dig neue Materi-

alien und Techniken. Wenn ein Kunde 

beispielsweise eine Eisengusskomponen-

te aus drei oder vier verschiedenen Tei-

len braucht, kann GF ihm stattdessen das 

Teil aus einem Guss  aus einem leichte-

ren Material anbieten. Das reduziert Ar-

beitsaufwand und Kosten beim Kunden 

und das geringere Gewicht gleichzeitig 

den CO2-Ausstoss. Unsere Lösungen sind 

nicht einfach zu imitieren, denn sie ha-

ben mit Know-how, mit Forschung und 

Entwicklung zu tun. Wenn wir diese Ent-

wicklung und die guten Beziehungen zu 

den Kunden erhalten und verbessern, ha-

ben wir auch in Deutschland weiterhin 

gute Chancen. 

Die Geschichte von GF AgieCharmil-
les am Standort Schaffhausen geht zu 
Ende. In der Medienmitteilung vom 
Abbau stand, dort würden jetzt «Dop-
pelspurigkeiten beseitigt», daher wird 
der Standort Schaffhausen geschlos-
sen. Warum hat man die Doppelspu-
rigkeiten nicht früher erkannt?
In den letzten Jahren war der Standort 

Schaffhausen als zweiter Standort von 

Mikron notwendig, um die hohe Nach-

frage abzudecken. Nachdem sich die 

Auslastung verschlechterte, reduzier-

ten wir die Kapa-

zitäten in Schaff-

hausen und führ-

ten Kurzarbeit ein, 

wie auch in Nidau. 

Da sich keine Erho-

lung des Marktes 

abzeichnet, muss-

ten wir leider den Entscheid fällen,  

die Montage in Nidau zu konzentrieren. 

 
Wie lange kann Georg Fischer der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise widerste-
hen?
Wir gehen davon aus, dass die Krise zwei 

Jahre dauert. Wir erwarten, dass wir in 

diesem Jahr einen Drittel weniger Um-

satz erzielen. Deshalb haben wir diesen  

Strukturplan erstellt. Wenn alle unse-

re Massnahmen greifen und selbst wenn 

wir davon ausgehen, dass wir auch 2010 

nur noch 70 Prozent des Umsatzes haben, 

könnten wir das nächste Jahr trotzdem 

mit einer schwarzen Null abschlies sen.

«Mir bricht es das Herz.» Yves Serra stammt beruflich aus den Charmilles Technologies, die zur GF AgieCharmilles wurden. 
Nun wird die Betriebsstätte Schaffhausen geschlossen. 
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«Die Massnahmen 
sind nicht schön,  
aber notwendig»



Susi Stühlinger

Das ausgediente Trafo-Häuschen an der 

Kreuzung Tälistrasse/Neutrottenstrasse 

hat eine neue Bestimmung gefunden. Der 

Vogel- und Naturschutzverein Turdus hat 

das Gebäude mithilfe von Stadtgärtnerei 

und einer lokalen Baufirma in ein Vogel-

hotel verwandelt. «Die Häuschen sind 

kulturhistorisch wertvoll», sagt Röbi Stei-

nemann, Gründungsmitglied und Ehren-

präsident des Vereins. Als vor einiger Zeit 

in Ramsen die Umnutzung eines solchen 

Häuschens zur Debatte stand, kam der 

Gedanke auf, in Mauerwerk und Umland 

Quartiere für verschiedene Lebewesen 

einzurichten.

Gärten naturnah gestalten
Die Idee machte Schule. Nach Ramsen 

hat jetzt auch Schaffhausen ein Vogelho-

tel. Das Gebäude habe man, nach Anfrage 

eines in der Gegend wohnhaften Vereins-

mitglieds, von der Stadt zur Verfügung 

gestellt bekommen, erklärt Turdus-Prä-

sident Pascal Parodi. Es bietet Nistplätze 

für Haus- und Feldspatzen, Mehlschwal-

ben, Hausrotschwanz. Die Turdus-Leute 

hoffen, dass sich auch Mauersegler oder 

vielleicht gar Turmfalken in den eigens 

für sie konzipierten Schlupfwinkeln ein-

quartieren. Asthaufen sollen für die ku-

linarische Fülle an verschiedenen Insek-

tenarten sorgen.

«Ziel ist es, der Natur Nischen im Sied-

lungsraum zu verschaffen und den Rück-

gang der Artenvielfalt zu stoppen», so Pa-

rodi. Zum Beispiel die Population der 

Spatzen, bei welchen man es wohl am we-

nigsten vermuten würde, sei drastisch 

zurückgegangen. Wünschenswert wäre 

es, laut Parodi, wenn die Leute ihre eige-

nen Gärten naturnah gestalten würden. 

«Die zunehmend gepützelten Gärten, be-

pflanzt mit fremden Ziergewächsen, bie-

ten schlechte Grundlagen für die Tiere. 

Einheimische Sträucher hingegen dienen 

zahlreichen Arten als Unterschlupf.» 

Doch während die einen sich über tieri-

sche Gäste freuten, gar vorgefertigte Nist-

plätze für die Untermieter bestellten, ma-

che sich bei anderen Menschen eher Un-

mut breit. Beispielsweise bei Mehlschwal-

ben, deren Kot an Einfamilienhauswänden 

haftet, mussten Turdus-Mitglieder schon 

das eine oder andere Nest entfernen.

Schülerbesuche erwünscht
Nicht nur Vögel dürfen sich über die Um-

nutzung des Trafohäuschens freuen: Die 

Schlupflöcher für Wildbienen sind schon 

gut belegt. Ausserdem finden sich zwei 

Nacht- und Winterschlafquartiere für Igel, 

Steinhaufen für Eidechsen und Kleintiere, 

eine Fledermaus-Wochenstube. Ob aller-

dings Fledermäuse kommen, ist ungewiss, 

dies hängt vom Zusammenspiel etlicher 

Faktoren wie etwa Klima und Lage ab.

Bei so viel tierischem Verkehr, kommt 

sich da keiner in die Quere? «Wenn das 

Häuschen so bevölkert würde, wie wir es 
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Naturfreunde setzen ein Zeichen für die Arterhaltung

Vollpension für viele Vögel ...
… und andere Lebewesen wie Insekten, Eidechsen und Igel. Im ehemaligen Trafohäuschen finden Tiere 

ein Zuhause. Der Vogel- und Naturschutzverein «Turdus» hat es mit Unterstützung der Stadt gestaltet.

Röbi Steinemann und Pascal Parodi (rechts) vor dem Vogelhotel. Fotos: Peter Pfister



uns in Wunschvorstellungen ausmalen, 

würde es vielleicht möglicherweise schon 

ein bisschen eng», konstatiert Turdus-

Präsident Pascal Parodi. Dies wird so 

schnell nicht der Fall sein, denn es kann 

mehrere Jahre dauern, bis die Vögel ein-

ziehen. Auch menschliche Gäste sind von 

Zeit zu Zeit willkommen: «Das Vogelhotel 

könnte in Zukunft als Forschungs- und 

Beobachtungsposten für Schüler dienen», 

wünscht sich  Röbi Steinemann. Vom In-

nern des Turms lassen sich die Nistkästen 

einsehen. Die Turdus-Mitglieder haben 

schon das nächste Projekt vor Augen: 

Auch in Neuhausen soll ein Vogelhotel 

entstehen.

«Viele Bienen sind bereits eingezogen.» Röbi Steinemann vor den Wildbienen-Nistplät-
zen. Knapp 600 Wildbienenarten gibt es insgesamt, rund die Hälfte davon lebt auch in  
Siedlungsgebieten. 
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«Das Paradies mit 
Inhalten füllen»
Die Einweihung des Vogelhotels am 

Freitag, 5. Juni, wird zugleich das 

Fest von Röbi Steinemann. Für den 

Mann, der scheinbar unvereinbare 

Gegensätze zusammenbringt, gibt 

es noch mehr zu feiern. Seit 40 Jah-

ren ist der Naturschützer von Beruf 

aus Fahr- und Verkehrslehrer. Rund 

3500 Leuten habe er das Fahren bei-

gebracht, erzählt er. Steinemann 

achtet darauf, das ökologische Be-

wusstsein seiner Schüler zu schär-

fen und lässt sie während der Stun-

de auch mal anhalten, um den Vogel-

stimmen zu lauschen. Heuer wird er 

65, ganz aufhören könne er nicht, er 

will weitergeben, was er wichtig fin-

det. Getreu seinem Motto «Erst das 

Tun verändert die Welt», hat er zahl-

reiche Projekte zur Arterhaltung ver-

wirklicht. So zum Beispiel im Schaa-

ren und im Staffelwald. Er setzt sich  

auch für einen grenzüberschreiten-

den Naturpark Klettgau-Südranden-

Randen ein. Steinemann ist es ein 

Anliegen, seine Mitmenschen in Um-

weltfragen zu sensibilisieren. «Alle 

reden vom kleinen Paradies. Wir sor-

gen dafür, dass das Paradies mit In-

halten gefüllt wird», sagt er. (stü.) 

n mix

Schaffhausen. Ein internati-

onales und ein lokalpolitisches 

Thema prägten die Parteiver-

sammlung der SP der Stadt 

Schaffhausen vom 28. Mai. 

Als Gastreferent legte Gopal 

Kanagaratnam eindrücklich 

die Hintergründe der Konflik-

te in Sri Lanka dar.

Katrin Huber Ott, Präsiden-

tin des Stadtschulrats, und 

Beat Steinacher, Schulleiter 

der Primarschule Steig, plä-

dierten anschliessend für ge-

leitete Schulen in der Stadt.

Ihre Hauptargumente wa-

ren: Die Schulen heute brau-

chen eine Führung vor Ort. 

Diese Aufgabe könne nicht 

wie bisher als Feierabendjob 

durch Vorsteher oder durch 

die Mitglieder des Stadtschul-

rates gewährleistet werden. 

(Heute sind die sieben städti-

schen Schulräte für rund 550 

Lehrpersonen zuständig!) Da-

bei geht es nicht allein um Ko-

ordinationsfragen und regel-

mässige Unterrichtsbesuche, 

vielmehr können mit Hilfe von 

Schulleitungen Probleme früh-

zeitig erkannt und Lösungen 

erarbeitet werden.

Lehrpersonen werden durch 

die Schulleitungen entlastet. 

Schulleitungen sorgen für eine 

effektive und effiziente Kom-

munikation in der Schule und 

zwischen der Schule und den El-

tern. Sie sind als Ansprechper-

son vor Ort erreichbar und kön-

nen bei schwierigen Gesprächen 

rasch einbezogen werden.

Schulleitungen fördern die 

Schulentwicklung. Die Schu-

len sollen sich je nach Quartier 

und dessen Bedürfnis entwi-

ckeln. Die Schulleitungen wer-

den die Kultur der Schulhäu-

ser pflegen und entsprechende 

Projekte initiieren können.

Viele Gemeinden haben 

Schulleitungen eingeführt 

und positive Erfahrungen da-

mit gemacht. In der Stadt 

Schaffhausen wird voraus-

sichtlich im Herbst 2009 die 

Volksabstimmung zur Einfüh-

rung der Schulleitungen statt-

finden. (SP/va)

Parteiversammlung der SP Schaffhausen

Schulen brauchen Führung vor Ort
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Haare 
in der Suppe
Zur Aufhebung der Bahn-
übergänge in Neunkirch
Das vorliegende Strassenbau-

projekt «Aufhebung der Bahn-

übergänge in Neunkirch» hat 

nicht nur ein Haar in der Sup-

pe, sondern ganz viele. Zum 

Beispiel die Verlegung der Kan-

tonsstrasse H13/E54 durch Gär-

ten, Abriss des intakten Pump-

werks Muzell, das beste Was-

serqualität liefert und welches 

nebenbei von schützenswerter 

Natur ist.

Einige wenige Meter vom 

geplanten Kreisel Muzell ent-

fernt ist die Pfadihütte. Mit viel 

Fronarbeit und Spenden vom 

einheimischen Gewerbe konn-

te diese realisiert werden. Die 

ruhige, sichere und natürliche 

Umgebung für unsere Kinder 

wird durch die neue Strasse 

zerstört.

Der Bau einer für den Tran-

sitverkehr (A98-A4-A81) inte-

ressanten Strasse und in Zu-

kunft der Galgenbucktunnel, 

bringen den Verkehr auf di-

rektem Weg auf die A4. Das 

Städtli wird noch mehr in ei-

nen Nord- (Schule, Kindergar-

ten, Spielplatz und Turnhalle) 

und einen Südteil getrennt.

Auch so kann man einen 

Ort für Neuzuzüger mit Kin-

dern unattraktiv machen, 

dann nützt auch ein guter ÖV 

nichts, wenn die Kinder durch 

einen Tunnel und über eine 

Kantonsstrasse den Weg in den 

Kindergarten oder Schule neh-

men müssen. Eine andere Fra-

ge ist: Was ist mit den Bahn-

übergängen Kleiner Letten, 

Schmerlat, Guntmadingen-

Löhningen und Guntmadin-

gen-Beringen? Ist kein Interes-

se vorhanden zur Aufhebung 

dieser Niveauübergänge? Und 

weshalb hat man in Neuhau-

sen einen Bahnübergang (Al-

can) saniert und nicht gleich 

aufgehoben? Wenn in Neun-

kirch an der Gemeindever-

sammlung vom 19. Juni 2009 

das Projekt abgelehnt wird, 

Sieben Fliegen auf einen Schlag
Wenn das tapfere Schneider-

lein aus dem gleichnamigen 

Grimm-Märchen heute in 

Neunkirch wohnen würde, 

könnte es sich die Hände vor 

Freude reiben, denn auf dem 

Servierbrett liegt ein attrakti-

ves Angebot. 

Der vielfach geforderte 

Halbstundentakt wird Wirk-

lichkeit. Das unregelmässige 

Angebot nach Schaffhausen 

ist Vergangenheit.  Die Anbin-

dung an den Grossräume Zü-

rich und Basel ist gewährleis-

tet. 

Die Unterführung «Grosser 

Lette» ist sanft eingebettet in 

die Vorstadtzone. Sie gewähr-

leistet uns Neunkirchern eine  

nahe Verbindung von Norden 

nach Süden, dies ohne gefähr-

liche Barriere.

Die spezielle Rad- und Fuss-

gängerunterführung «Grosser 

Letten» unter Strasse und Bahn 

bietet eine hohe Sicherheit für 

die Benutzer, speziell für die 

Schülerinnen und Schüler. 

Für die Feuerwehr, Sanität 

und Polizei fallen die Warte-

zeiten an den Barrieren weg. In 

Notfällen zählen bekanntlich 

Minuten und Sekunden.

Das neue Grundwasser-

pumpwerk «Erlen» weist einen 

genügend grossen Abstand zu 

Schiene und Strasse auf und 

garantiert gute Wasserquali-

tät für die nächsten Generati-

onen. Zudem entfallen kurz- 

und mittelfristig hohe Un-

terhaltskosten für das jetzige 

Pumpwerk «Muzell». Die heu-

tige Schutzzone  wird aufgeho-

ben und das Land kann ohne 

Auflagen für gewerbliche Zwe-

cke genutzt werden.

Der Bahnübergang «Erlen» 

wird von den landwirtschaftli-

chen Fahrzeugen benutzt und 

sie bilden so keine Hindernis-

se für die übrigen Strassenbe-

nutzer. Weiter bietet dieses 

Bauwerk den Velofahrern von 

Neunkirch-Süd  den Anschluss 

an das kantonale Radnetz an.

An der Schaffhauserstrasse 

– bedingt durch die Befreiung 

vom Durchgangsverkehr – ist 

die Gefahr bei Strassenüber-

querungen für Kindergärtner-

schülerinnen und Kindergar-

tenschüler aus den Quartieren 

Glaser und Weierbuck deutlich 

vermindert. Auch sind die ge-

fährlichen Einfahrten für Ve-

lofahrer von der Schaffhauser-

strasse in die Löhninger- und 

Gächlingerstrasse massiv ent-

schärft. Weiter ist der Schleich-

verkehr im Oberwiesquartier 

Vergangenheit. Die Wohnqua-

lität in diesem Gebiet wird auf-

gewertet.

Das Schneiderlein ist be-

kanntlich tapfer. Es sieht die 

überwiegenden Vorteile von 

diesem Jahrhundertvorhaben 

und blickt mit viel Weitsicht 

in die Zukunft. Es will keinen 

Scherbenhaufen riskieren, an 

dem die nächste Generation zu 

kauen hätte. 

Darum will es ohne zögern 

zuschlagen. Mit einem über-

zeugten Ja.

Annegreth Steinegger,
alt Gemeindepräsidentin,
Neunkirch

neu nur drei Liegenschaften di-

rekt von der geänderten Stras-

senführung tangiert. 

2. Auf der westlichen 

Einfalls achse von der Hem-

ming Garage bis zum Sternen 

wird sich der Status quo nicht 

ändern. Jedoch werden die Be-

wohner rund um die Bergkir-

che nicht mehr über die Kan-

tonsstrasse beim Sternen ins 

Städli gelangen, sondern kön-

nen dabei via Rad- und Fuss-

gängerunterführung «Grosser 

Letten» ins Zentrum gelangen. 

Dank dieser Unterführung 

müssen neu die Kantonsstra-

sse sowie die Bahnlinie nicht 

mehr überquert werden.

3. Viele auswärtige Auto-

mobilisten umfahren die ge-

schlossenen Barrieren via 

Oberwiesstrasse und Läubern-

weg. Die Wohnbevölkerung 

rund um die Bergkirche ist so-

mit ständig einem unnötigen 

Schleichverkehr durch ihr 

Quartier ausgesetzt. Mit der 

Aufhebung der Bahnübergän-

ge wird die Lebensqualität in 

diesem Gebiet steigen und die 

Kinder können wieder unbe-

schwert auf der Quartierstras-

se spielen.

4. Die Blaulichtorganisatio-

nen (Polizei, Sanität und Feu-

erwehr) wurden bis anhin oft 

von geschlossenen Barrieren 

gestoppt. Es wäre äusserst be-

dauernswert, wenn Menschen- 

und Tierleben weiterhin auf-

grund der Barrieren unnötig 

aufs Spiel gesetzt würden.

Mit einem Ja an der Gemein-

deversammlung setzen wir 

uns für den Halbstundentakt 

sowie für mehr Sicherheit für 

alle ein.

Thomas Wildberger,
Einwohnerrat, Neunkirch

wird der Weg frei für eine bes-

sere Lösung: statt der Aufhe-

bung von fünf Bahnübergän-

gen werden nur vier aufgeho-

ben, Neunkirch bleibt intakt 

und wir müssen zudem we-

niger Gelder aufwenden. Wir 

müssen dafür nicht Jahre und 

Jahrzehnte warten, in kürzes-

ter Zeit kann dies realisiert 

werden.

Marco Basile, Neunkirch

Endlich mehr 
Sicherheit
Vier Beispiele, die für ein Ja zur 

Verkehrsvorlage sprechen:

1. Auf der östlichen Einfall-

sachse soll der ganze Durch-

gangsverkehr von Erlen her auf 

dem kürzesten Weg zum Ster-

nen, entlang der Bahnlinie, ge-

führt werden. Es werden dabei 



Kanton 21Donnerstag, 4. Juni 2009

Marco Planas

Nach dem Erfolg der letztjährigen Son-

derausstellung über die «Radfahrer in der 

Schweizer Armee» verfolgt das Museum 

im Zeughaus mit der aktuellen Ausstel-

lung das Ziel, nicht nur militärhistorisch 

interessierte Personen, sondern auch die 

breite Öffentlichkeit anzusprechen. In en-

ger Zusammenarbeit mit dem Kader des 

Grenzwachtkorps II und mit Hilfe von 

vielen Freiwilligen, Historikern, Hand-

werkern und Grafikern wurde das The-

ma «Grenzen im Wandel der Zeit» künst-

lerisch umgesetzt. «Eigentlich hatten wir 

uns vorgenommen, eine bescheidene Aus-

stellung auf die Beine zu stellen, dies ha-

ben wir jedoch weit verfehlt. Was die Be-

sucherinnen und Besucher zu sehen be-

kommen, ist sowohl vom Arbeitsaufwand 

als auch von der Grösse her deutlich um-

fangreicher als alle unseren bisherigen 

Ausstellungen», erzählt Martin Huber, 

Präsident der «Stiftung Museum im Zeug-

haus». Der Aufwand habe sich aber defi-

nitiv gelohnt: «Nur ein lebendiges Muse-

um, das der Öffentlichkeit immer wieder 

etwas Neues bietet, hat die Chance, lang-

fristig zu überleben.»

Werner Schöni, vormaliger Komman-

dant des Grenzwachtkorps II, war es ein 

Anliegen, mit Hilfe der Ausstellung das 

Handeln des Grenzwachtkorps einer brei-

ten Öffentlichkeit bekannt und transpa-

rent zu machen: «Während der Vorberei-

tung wurde es für uns fast schon eine 

Sucht, die einzelnen Szenen immer wei-

ter zu präzisieren. Wir wollten alles mög-

lichst originalgetreu darstellen.» Das ist 

den Initianten durchaus gelungen.

Bedeutung der Grenzen
Der Rundgang durch das Zeughausmuse-

um gleicht einer Reise durch die Zeit. In 

einem ersten Teil steht die Frage nach 

der Bedeutung und der Entstehung von 

Grenzen im Mittelpunkt. Mit dem Ein-

satz echter Grenzsteine werden den Besu-

cherinnen und Besuchern spannende Ge-

schichten über die Sicherung und Konso-

lidierung der Landesgrenzen erzählt. Na-

türlich wird auch die Rolle des Militärs 

dokumentiert, welches in den verschie-

denen Kriegen die Grenzen verteidigte. 

Illustriert werden die einzelnen Epochen 

mit Bildmaterialien und Originalutensili-

en, die zum Teil von privaten Sammlern 

zur Verfügung gestellt wurden. Auch Mo-

nika Stahel hatte bei der künstlerischen 

Gestaltung ihre Finger mit im Spiel. Be-

sonders eindrücklich ihre Nachstellung 

eines Singlehaushaltes der Grenzwäch-

ter um das Jahr 1930.

Im zweiten Teil der Ausstellung stehen 

die Aufgaben des Grenzwachtkorps im 

Fokus des Interesses. Hier erfährt das Pu-

blikum Interessantes über antike und 

auch aktuelle Hilfsmittel der Grenzwäch-

ter sowie über die Auswirkungen des 

Schengen/Dublin-Abkommens auf deren 

Arbeit. 

Eröffnet wird die Ausstellung an die-

sem Samstag um 10 Uhr. Im Beisein von 

Bundesrat Ueli Maurer und Brigadier 

Jürg Noth, Kommandant des Grenzwacht-

korps, findet ein Platzkonzert der Zoll-

musik Schaffhausen statt, die Museums-

beiz hat bis 16 Uhr geöffnet. 

Museum im Zeughaus: «Grenzen im Wandel der Zeit»

Originalgetreue Reise durch die Zeit
Am Samstag wird im Zeughausmuseum die Sonderausstellung «Grenzen im Wandel der Zeit» eröffnet. 

Diese wirft einen Blick auf die für den Kanton Schaffhausen wichtige Entstehung der Landesgrenzen, aber 

auch auf die aktuellen Auswirkungen des Schengen/Dublin-Abkommens für die Schweiz.

Martin Huber, Hans Ulrich Gräser und Werner Schöni (von links) hoffen auf einen regen Publikumsandrang. Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Den Ex-Schaffhauser Richard Müller, 

der heute in Paris arbeitet, interessiert 

das Spektakuläre wenig. Er beschäftigt 

sich als Künstler lieber mit dem Alltägli-

chen und lenkt sein Augenmerk auf die 

kleinen Dinge, auf das, was man täglich 

sieht, aber fast nie beachtet. Indem er ge-

nau hinschaut, nimmt er auch die kleins-

ten Veränderungen wahr. 

Die Arbeit in Serien
Es sind die langsamen Prozesse, welche 

Richard Müller inspirieren, egal, ob er 

mit der Kamera oder als Maler arbeitet. 

Eine Fotoserie mit dem nächtlichen Aus-

blick aus seinem Berliner Atelier ist da-

für ein gutes Beispiel. Die Abfolge von 

fast immer gleichen Bildern, aufgenom-

men zur fast immer gleichen Zeit hat er 

zu einem Videofilm zusammengefügt. 

Erst durch das rasche Abspielen dieser 

Aufnahmen in Serie werden die Verände-

rungen nun auch für ungeübte Betrach-

ter sofort sichtbar.

Ihnen stellt Müller in seiner aktuellen 

Ausstellung im Vebikus eine weitere 

Werkserie gegenüber, bei der er einen 

anderen Weg gegangen ist. Wieder steht 

eine Fotografie am Anfang und wieder 

ist es ein Ausblick aus dem Atelier. Un-

scheinbare Pflanzen, blühendes Un-

kraut, das vor seinem Fenster spriesst, 

zieren die Einladungskarte zur Ausstel-

lung.

Variationen sind das Thema
Mit diesem Rohmaterial hat der Künst-

ler gearbeitet. Zum einen skizzierte er 

die Pflanzen ganz akkurat und fast alt-

modisch mit Bleistift und nahm ihnen 

gleichzeitig jede Farbe. Dann konzent-

rierte er sich auf die Formen, vergrösser-

te das Ganze, gab ihm ein bisschen Far-

be zurück, und es entstand ein abstrak-

tes Wandbild in zarten Pastelltönen. Drei 

ganz verschiedene Werke also, ausge-

hend von einem klaren Blick auf ein un-

spektakuläres Stückchen Erde. Richard 

Müller spielt mit der Veränderung, er va-

riiert, probiert aus, wechselt das Medi-

um, switcht hin und her zwischen kon-

kret und abstrakt, zwischen gestochen 

scharf und eher undeutlich.

Der philosophische Ansatz
Zunehmend undeutlich sieht Peter Pan-

yoczki die Welt. Seine Kunst allerdings 

nährt sich nicht vom Alltäglichen, Ba-

nalen. Er arbeitet mit einem philosophi-

schen Ansatz. Wer den Pressetext oder 

auch die Bilduntertitel liest, begreift, wie 

stark sein Gemanistikstudium den Künst-

ler geprägt hat. Text, Texte, das Wort, die 

Schrift, das sind für Peter Panyoczki exis-

tentielle Werte. Er versucht den Zeitgeist 

in seinen Bildern einzufangen, den er in 

einem Text dokumentiert sieht.

Es zerrt und zieht
Immer sind es aber auch Bruchstellen, 

die er abbildet, Bruchstellen der Ge-

schichte, des Lebens. Da ist es nur folge-

richtig, dass auch er mit verschiedenen 

Materialien beziehungsweise Techniken 

arbeitet und spielt. Digitale Prints, Foto-

grafien, Sand, Farbe, Zement, Glasmur-

meln und Plastik röhrchen, all das mischt 

und mengt Peter Panyoczki zusammen 

zu meditativen Abbildungen seiner (un-

serer) Innen- und Aussenwelt. Diese Wer-

ke üben eine starke Sogwirkung aus, sie 

ziehen und zerren am Betrachter. Verän-

derungen, das zeigt uns Panyoczki, kön-

nen auch nervig sein.

Dort Richard Müllers unspektakuläre 

Welt der kleinen Dinge, die sich ruhig 

fliessend ständig wandelt, hier Peter Pan-

yoczkis Welt im Aufruhr, eine spannende 

Doppelausstellung im Vebikus, die noch 

bis Ende Juni zu sehen ist.

Richard Müller und Peter Panyoczki im Vebikus

Sorgfältige Annäherung
«Zunehmend undeutlich», so der Titel zum Text, mit dem Peter Panyoczki seine Arbeitsweise beschreibt. 

«Zunehmend undeutlich» könnte aber auch das Verdikt eines oberflächlichen Besuchers sein, der 

Richard Müllers Kunst betrachtet und das Ausgangs- mit dem Endprodukt vergleicht. 

Richard Müller spielt mit der Veränderung. Foto: Peter Pfister
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Unser Bild von Max Baumann zeigt das Trassee der Umfahrung von Diessenhofen im Sommer 

1982. Ein Strassenabschnitt im Bau, wie man ihn sich 27 Jahre später kaum mehr vorstellen 

kann. Noch wälzte sich der ganze Verkehr mitten durch Diessenhofen und das Nadelöhr Siegel-

turmtor – ein Horror. Gratis aber war die angestrebte Erleichterung nicht, denn der 5,2 Kilome-

ter lange, teils 11 Meter tiefe  Geländeeinschnitt musste mit 10 Brücken überspannt werden. Die 

befürchtete Verödung der Landschaft aber trat dank vielseitigen Bemühungen nicht ein, heute 

beleben Sträucher und Blumenwiesen die staubige Wüste von damals. 

(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.stadtarchiv-schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie
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Marco Planas

Nicht wenige Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser blieben gestern Nachmittag 

beim Durchqueren der Altstadt verdutzt 

stehen und staunten ob der vielen sport-

lichen Jungen und Mädchen, die über die 

hiesigen Bsetzisteine flitzten. Grund da-

für war der Schweizerische Schulsport-

tag 2009, der erstmals in der Munotstadt 

durchgeführt wurde.

Die ersten Schülerinnen und Schüler 

kamen bereits am Dienstagabend in 

Schaffhausen an, wo sie die Nacht in den 

städtischen Zivilschutzanlagen verbrach-

ten. Am Mittwochmorgen trafen schliess-

lich auch die anderen Nachwuchssportler 

ein. Im Verlaufe des Tages massen sie sich 

unter anderem in Badminton, Basketball, 

Orientierungslauf und Geräteturnen. Die 

Teilnehmer und Teilnehmerinnen waren 

mit viel Enthusiasmus und Ehrgeiz bei der 

Sache, dennoch verliefen die Wettkämpfe 

äusserst fair.

Dank an die Helfer
Lizzy Wirz, verantwortlich für das Ressort 

Sport, zeigte sich im Verlauf des Nach-

mittags sehr zufrieden mit dem Gesehe-

nen: «Es ist ein super Tag mit spannen-

den Wettkämpfen, motivierten Jugendli-

chen und herrlichem Wetter. Es kam bis-

her zum Glück zu keinen nennenswerten 

Zwischenfällen.» Wirz möchte sich bei 

den vielen Helfern, unter anderem dem 

Zivilschutz, Studierenden der Pädagogi-

schen Hochschule Schaffhausen und über 

200 Kantischülerinnen und -schülern so-

wie den Sponsoren für ihren Einsatz be-

danken. Sie haben es ermöglicht, dass den 

Jugendlichen der Tag in Schaffhausen in 

bester Erinnerung bleiben wird. 

Schweizer Schulsporttag 2009

Auf die Plätze, fertig, Los!
Schaffhausen verwandelte sich gestern in eine einzige grosse Sportarena. Rund 3'000 Siebt- bis Neunt-

klässler aus allen Schweizer Kantonen traten in zehn verschiedenen Sportarten gegeneinander an. Das 

Wetter spielte mit, die Stimmung war prächtig.

Die 5-Kilometer-Stafette rund um den Munot trieb den Schülerinnen und Schülern sichtlich den Schweiss auf die Stirn.
 Foto: Peter Pfister



Susi Stühlinger

Unter den zahlreichen Anglizismen, die 

den gegenwärtigen Sprachgebrauch be-

völkern, ist «Humanpower» einer der un-

heimlicheren. Die Idee dahinter ist eigent-

lich gut gemeint: Fortbewegung aus eige-

ner Muskelkraft. Der Verein «Pro Velo» 

bläst zur kollektiven körperlichen Er-

tüchtigung: Bei der Aktion «bike to work» 

sollen Angestellte von Schaffhauser Be-

trieben ihren Arbeitsweg diesen Monat 

mindestens zur Hälfte per «Humanpo-

wer» zurücklegen. Willige Mitarbeiter 

der beteiligten Betriebe konnten sich bis 

Ende Mai zu vieren anmelden. Das Ziel 

der Gruppenbildung ist, laut «Pro Velo», 

Bewegungsmuffel in der Firma zum Mit-

machen zu animieren.

«Chefs machen Motivation», begrüsste 

Marlies Hoff von der «Pro Velo»-Delegati-

on den Stadtrat Peter Neukomm anläss-

lich der Startaktion. Letzterer beteiligt 

sich an der Aktion, beim Team «Pneu & 

Co.», (Sprachtüftler werden das Wortspiel 

bemerkt haben). In seiner Rede hob er die 

Bezugspunkte zum Anlass hervor: 

«Schaffhausen als Energiestadt, Schaff-

hausen als Sportstadt, Schaffhausen als 

vorbildliche Arbeitgeberin.» Auf dem 

Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft sei es 

von grossem Interesse, dass der Arbeits-

weg auf ökologische Weise zurückgelegt 

werde, so Neukomm weiter. Überdies 

werde die Sportförderung in Schaffhau-

sen stark gewichtet. «Zwei Drittel der Be-

völkerung brauchen mehr Bewegung, ein 

Fünftel ist sogar gänzlich inaktiv.»

Kein Grund zu kneifen
In vergleichbar grossen Städten wie Us-

ter, Chur oder Thun sei der Anteil der Ve-

lofahrenden im Binnenverkehr grösser, 

allerdings hätten die Schaffhauser be-

kanntlich mit der topographischen Wid-

rigkeit zu leben, dass sich die Wohnquar-

tiere allesamt auf Hügeln befänden. Dies 

ist jedoch kein Grund zu kneifen: Der Ar-

beitsweg beim «bike to work» muss nur 

zum Teil mit dem Fahrrad zurückgelegt 

werden. Das Benutzen des öffentlichen 

Verkehrs ist erlaubt. 23 Schaffhauser Be-

triebe und Institutionen haben sich heu-

er für die Aktion angemeldet. Vier davon 

besuchte die «Pro Velo»-Delegation per-

sönlich mit heftigem Veloglockengeläut 

und überreichte eine Packung Energie-

riegel: Nach der Stadtverwaltung gings 

zur Altra, ins Gega-Schulhaus und zur 

Cilag.

Nebst der Gesundheit soll die Aktion 

auch dem Image der Firmen guttun, so 

die Veranstalter. Die Betriebe steuern ei-

nen Unkostenbeitrag bei, der sich nach 

der Anzahl Mitarbeiter berechnet: Ein 

Unternehmen mit 26 bis 200 Angestell-

ten zahlt beispielsweise 200 Franken.

Eine Million Franken Treibstoff
Stetes Treten stählt das Bein, so konnte 

sich die Aktion in den vergangenen Jah-

ren an laufendem Zuwachs erfreuen. 

Heuer sollen schweizweit rund fünfzig-

tausend Angestellte aus über eintausend 

Betrieben mitmachen. Letztes Jahr habe 

über eine Million Franken an Treibstoff 

eingespart werden können, so Marlies 

Hoff. Ausbaupotenzial ist dennoch vor-

handen, zumal sich tendenziell eher jene 

in den Sattel schwingen, die ohnehin be-

reits bewegungsfreudig sind. Nur bei ei-

nem Bruchteil der Radelnden handelt es 

sich tatsächlich um Umsteiger vom Auto 

aufs Velo.

Dass die Aktionsteilnehmer fit am Ar-

beitsplatz erscheinen, sei auch für die Ar-

beitgeber ein Gewinn, so Marlies Hoff. 

Und um das olfaktorische Wohlbehagen 

der restlichen Mitarbeiter nicht zu beein-

trächtigen, stehen heute in den meisten 

Betrieben Duschen zur Verfügung. 

Warum jene Veranstaltungen, welche 

die «Humanpower» ansprechen, alle so 

neudeutsch «SlowUp!» (statt zum Bei-

spiel: «Rad: ab!») und «bike to work» (statt 

etwa: «In Stolle rolle»), heissen müssen, 

bleibt indes ein Rätsel.
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«Pro Velo» lädt heuer zum dritten «bike to work».

Mit Muskelkraft zur Arbeit
Mit dem Velo zur Arbeit: Für die einen die Regel, für andere kommt es (noch) nicht in Frage – diesen 

Monat lädt «Pro Velo» Angestellte in der ganzen Schweiz zum Schwung auf den Drahtesel ein.

Stadtrat Peter Neukomm mit Marlies Hoff von «Pro Velo». Diese freute sich, dass zahl-
reiche Angestellte der Stadt bei der Aktion mitmachen. Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

In der altra Schaffhausen arbeiten Men-

schen mit einer Behinderung. Diese Ins-

titution gehört mittlerweile zu den grös-

seren Arbeitgebern im Kanton. Der neue 

Finanzausgleich hat dazu geführt, dass 

nicht mehr der Bund, sondern die Kan-

tone die  Partner der Betriebe für Men-

schen mit Behinderungen sind. «Das er-

gibt neue Rahmenbedingungen, aber 

auch neue Partnerschaften», sagte Her-

bert E. Bolli, Präsident des altra-Stiftungs-

rats, letzte Woche bei der Präsentation 

der Rechnung '08 der Institution.  Nach 

der schlecht abgeschlossenen Rechnung 

'07 hat der Stiftungsrat einige Massnah-

men ergriffen; dazu gehörten auch In-

vestitionen. So wurde eine halbe Million 

Franken für zwei Reinräume investiert. 

In einem steht eine grosse, moderne Ver-

packungsmaschine. 

Marketing- und Verkaufsleiter Hansjörg 

Ehrat hat bei der Firma Cilag akquiriert, 

und so lässt das Schaffhauser Pharmaun-

ternehmen bei der altra auf deren Verpa-

ckungsmaschine Spritzen und Medika-

mente einfüllen und verpacken. Die arbei-

tenden Menschen und ihre Gruppenleiter 

sind dementsprechend «rein» angezogen, 

und sie müssen vor der Arbeit die Hände 

desinfizieren. Die Maschine ist in der Lage, 

jährlich mehrere Millionen Schachteln zu 

verarbeiten. Laut Hansjörg Ehrat könnte 

man auch eine zweite Linie fahren. Im 

Herbst hat auch die altra «massive Einbrü-

che» (Ehrat) hinnehmen müssen, aber 

während der ersten vier Monate des lau-

fenden Jahres «waren unsere Leute vollbe-

schäftigt», erklärte der Marketingleiter.

Investition für den Arbeitsmarkt
Geschäftsführer Richard Rickli wies auf 

Zahlen des letzten Jahres hin. Der Ge-

samtverlust bei der altra beträgt für das 

Jahr 2008 198'448 Franken. Der Umsatz 

belief sich auf über 20 Millionen Franken. 

Der Cash-Flow lag bei 850'000 Franken. 

An Löhnen zahlte die altra im letzten 

Jahr 1,8 Millionen Franken. «Wir müs-

sen investieren, um im Arbeitsmarkt be-

stehen zu können», sagte Rickli. Für den 

Reinraum wurden behinderte Menschen 

speziell ausgebildet. Sie seien, so Rick-

li, stolz auf den speziellen Arbeitsplatz.

Hansjörg Ehrat bietet die neue Reinanla-

ge vielen Kunden an. Er meinte, die alt-

ra habe nur 20, höchstens 25 Prozent des 

Umsatzes von einem einzigen Kunden, 

wie es die Cilag sei. Trotzdem seien sie 

in der altra stolz auf die neuen Möglich-

keiten mit dem Reinraum und der Ver-

packungsanlage. «Es gibt in der Schweiz 

keine vergleichbare Institution mit einer 

solchen Anlage», sagte Ehrat. 

Wichtige Mitarbeiter
Wichtig sind die Mitarbeiter und Mitar-

beiterinnen. Stiftungsratspräsident Her-

bert E . Bolli sagte: «Unsere Stärke ist es 

herauszufinden, was unsere behinderten 

Mitarbeiter leisten können.» Es war in 

der altra tatsächlich interessant zu sehen, 

wie Menschen mit motorischen Schwie-

rigkeiten kleine Spritzen in ziemlich klei-

ne Schachteln packten und sie auf die 

Reise durch die Anlage schickten. Früher 

hätten die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-

nen die Schwankungen des Arbeitsmarkt 

schlecht ertragen, mit der neuen Anlage 

sei es einfacher, meinte Rickli.

altra Schaffhausen schliesst mit einem Jahresverlust ab

Mit neuer Anlage zu mehr Kunden
Das Jahr 2008 brachte grosse Herausforderungen für die altra Schaffhausen, weil das Jahresergebnis 

2007 schlecht war. Dank verschiedener Massnahmen blieb aber der Jahresverlust 2008 im Rahmen. 

Die altra hat investiert: In diesem Reinraum steht eine neue Verpackungsmaschine, auf der ein kleines Spritzenset für die 
Firma Cilag in Kartonschachteln abgefüllt, verschlossen, bedruckt und verpackt wird. Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Eigentlich war 

Andy Sutz am letzten Donners-

tagabend der Meinung, es gebe 

nur eine kleine Ausfahrt mit 

seiner Gönnervereinigung. 

Doch diese wurde ohne sein 

Wissen verschoben. Als der 

neue Duathlon-Europameis-

ter mit seinem Rennrad vor 

dem Stadttheater eintraf, war 

da eine grosse Schar von Fans, 

Freunden und Bekannten, die 

den jungen Spitzensportler mit 

herzlichem Applaus begrüsste. 

Stadtrat Peter Käppler und Re-

gierungsrat Reto Dubach wür-

digten die Leistung von Andy 

Sutz und das positive Image, 

das er von unserer Region ver-

mittle. Damit verbunden wa-

ren von Stadt und Kanton je 

ein Check über 1000 Franken. 

Der Geehrte bedankte sich und 

liess noch einmal das Rennen 

in Budapest Revue passieren. 

Die flache Strecke habe ihm ei-

gentlich nicht gelegen, umso 

erstaunter und erfreuter sei 

er, dass es nun doch geklappt 

habe. (pp.)

Eigentlich war er der Meinung, es gebe nur eine kleine Ausfahrt: Andy Sutz wurde vom gros-
sen Empfang beim Stadttheater völlig überrascht. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Zuwachs bei 
Beratungen
Schaffhausen. Am letzten 

Donnerstag fand die sechs-

te Mitgliederversammlung 

der Integrationsfachstelle für 

die Region Schaffhausen In-

tegres statt. Inhaltlich wichti-

ge Schwerpunkte lagen 2008 

beim Thema der frühen För-

derung und im interreligiösen 

Dia log. Die an der Versamm-

lung anwesende Departe-

mentsvorsteherin Ursula Haf-

ner-Wipf zeigte sich überzeugt 

von der Wichtigkeit der Integ-

rationsarbeit für den sozialen 

Zusammenhalt im Kanton.

Erfreulich sind auch die 

Rückmeldungen aus der Bera-

tungsstelle an der Krummgas-

se. Mit 408 Personen aus 36 Na-

tionen wurden 655 Beratungs-

gespräche geführt, was einem 

weiteren Zuwachs gegenüber 

dem Vorjahr entspricht. Sehr 

gefragt sind Informationen 

und Beratungen zu Deutsch- 

und Integrationskursen. An-

ders als noch vor einigen 

Jahren bringen viele Neuzu-

gezogenen eine höhere Schul-

bildung mit oder haben bereits 

Grundkenntnisse in der deut-

schen Sprache im Heimatland 

erworben. (Pd.)

Alle haben eine 
Stelle gefunden
Schaffhausen. Die Pädagogi-

sche Hochschule Schaffhau-

sen (PHSH) kann Erfreuliches 

vermelden. Alle 26 Studentin-

nen und Studenten, die am 18. 

Juni ihr Diplom erhalten wer-

den, haben bereits eine Stelle 

gefunden.

Auch was die Anmeldungen 

betrifft, steht die PHSH gut da. 

Bereits jetzt sind 27 Anmel-

dungen eingegangen. Die An-

meldefrist läuft aber noch bis 

Mitte Juni, was sogar dazu füh-

ren könnte, dass die Rekord-

marke vom letzten Jahr über-

troffen wird. (Pd.)

Der Schaffhauser Duathlon-Europameister Andy Sutz wurde gewürdigt

Grossempfang für Andy Sutz

«Waldpark» als Zentrum
Neuhausen. Die Christlichso-

ziale Wohnbaugenossenschaft 

Neuhausen erhält seit der Grün-

dung zum ersten Mal komplett 

neue Statuten. Verschiede-

ne Artikel mussten der heuti-

gen Rechtslage angepasst wer-

den. Geändert wurde auch der 

Name der Genossenschaft. Sie 

wird künftig «Wohnbaugenos-

senschaft Waldpark Neuhau-

sen am Rheinfall» heissen. Die-

sen Schritt begründet sie damit, 

dass die Siedlung im Waldpark 

zum Zentrum der Genossen-

schaft entwickelt hat. Die ur-

sprünglich mit dem Namen 

«Christlichsozial» angepeilten 

Werte wurden in den Statuten 

beibehalten. Die Wohnbauge-

nossenschaft kann auf ein er-

folgreiches Jahr zurückblicken. 

An der Generalversammlung 

konnte sie eine ausgezeichne-

te Rechnung vorweisen. «Durch 

günstige Festhypotheken, tiefe 

Hypothekarzinsen und keinen 

Leerwohnungsbestand konn-

ten Abschreibungen wie noch 

nie erreicht werden», schreibt 

die Genossenschaft in einer Me-

dienmitteilung. (Pd.)

Pro Weinland 
begrüsst Pacht

Laufen. Der Kanton Zürich hat 

vergangene Woche über die 

Pachtvergabe im Schloss Lau-

fen informiert. Das Gastrono-

mieunternehmen SV Schweiz, 

das schweizweit rund 300 wei-

tere Gastrobetriebe führt, hat 

das Rennen für sich entschie-

den. Pro Weinland freut sich, 

dass eine Lösung an der für 

die Region Zürcher Weinland 

wichtigen Destination Schloss 

Laufen gefunden werden konn-

te. Der Mietvertrag läuft bis 

Ende des Jahres 2013. (Pd.)
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Schaffhausen. Zum ers-

ten Mal in der Geschichte des 

Schaffhauser Cups wurden am 

Pfingstsamstag alle Finals an 

einem Tag und am selben Ort 

durchgeführt. Die Erfahrungen 

waren positiv, Organisator Tho-

mas Leemann zeigte sich nach 

den intensiven Cuppartien ent-

sprechend erfreut: «Wir hatten 

den ganzen Tag über sehr vie-

le Zuschauer, und die Spieler, 

angefangen bei den D-Junioren, 

haben es ihnen mit viel Leiden-

schaft und Einsatz gedankt.» 

Durch die Zusammenlegung 

aller Finalspiele sei im Stadion 

Langriet eine richtige Cupstim-

mung entfacht worden, deshalb 

werde man an diesem Modus 

festhalten: «Im nächsten Jahr 

organisiert der Sporting Club 

Schaffhausen den Finaltag, da 

freuen wir uns drauf. Ziel ist es, 

den Cupfinaltag jedes Jahr bei 

einem anderen Club durchzu-

führen», so Leemann.

Die Finalspiele wurden sehr 

fair geführt und waren meist 

sehr ausgeglichen. Bei den D-

Junioren gewann der FC Dies-

senhofen, bei den C-Junioren 

die SV Schaffhausen, bei den 

B-Junioren Ellikon-Marthalen 

und bei den A-Junioren Centro 

Gallego. Im Herrenfinal setz-

te sich die Spielvereinigung 

Schaffhausen dank zweier 

Tore von Dario Cardone gegen 

Gastgeber Neuhausen durch 

und holte damit den Pokal. 

Es spielten aber nicht nur die 

Herren, auch die Frauen hatten 

ihre Auftritte. Bei den C-Junio-

rinnen standen die Lohnerin-

nen zuoberst auf dem Podest, 

und auch bei den Erwachsenen 

gewannen die Spielerinnen aus 

Lohn den Final. (mp.)

Bei den A-Junioren setzte sich Centro Gallego mit 3:1 gegen Spielvi durch. Foto: Peter Pfister

Beschwerde abgewiesen

Stadion Langriet: Schaffhauser Cupfinaltag

Erfolgreiche Cupfinal-Premiere

Kanton. Der Regierungsrat 

hat die gegen die eidgenössi-

sche Volksabstimmung über 

die biometrischen Pässe ein-

gereichten Abstimmungsbe-

schwerden abgewiesen. Im 

Kanton Schaffhausen wur-

den insgesamt 10 weitgehend 

identische Beschwerden gegen 

die Abstimmung vom 17. Mai 

2009 eingereicht. Es wurde 

beantragt, dass angesichts des 

knappen Endergebnisses auf 

eidgenössischer Ebene das Ab-

stimmungsresultat im Kanton 

Schaffhausen für ungültig zu 

erklären und die Abstimmung 

erneut durchzuführen sei oder 

andernfalls eine Neuauszäh-

lung anzuordnen sei.

Die Regierung kommt zum 

Schluss, dass keinerlei konkre-

te Anhaltspunkte dafür beste-

hen, dass bei der Durchführung 

der Abstimmung im Kanton 

Schaffhausen Unregelmässig-

keiten aufgetreten sind und 

ein falsches Ergebnis ermittelt 

worden sein könnte. Ein knap-

pes Abstimmungsergebnis be-

gründe keinen Anspruch auf 

Nachzählung der Stimmen, so 

die Stellungnahme des Regie-

rungsrates. Das Abstimmungs-

ergebnis sei überdies klar aus-

gefallen. (Pd.)

Polizei warnt 
vor Betrügern

Schaffhausen. Die Schaff-

hauser Polizei warnt vor Enkel-

trickbetrügern. In der letzten 

Zeit ist es im Kanton Schaff-

hausen zu mehreren soge-

nannten Enkeltrick-Versuchen 

gekommen. In allen der Poli-

zei gemeldeten Fällen blieb es 

beim Versuch, weil die kontak-

tierten Personen nicht auf die 

Betrüger eingingen und umge-

hend die Schaffhauser Polizei 

verständigten. Die Polizei bit-

tet Angehörige, ältere Mitmen-

schen auf die Gefahr von En-

keltrickbetrügern hinzuwei-

sen. (Pd.)

Stadt testet 
Überwachung

Schaffhausen. Am kommen-

den Mittwochnachmittag bis 

Donnerstagmorgen wird auf 

der Stadthausgasse zum ers-

ten Mal eine Kamera zur Vi-

deoüberwachung eingesetzt. 

Die Aufnahmen dienen aller-

dings lediglich zur Prüfung der 

Aufnahmequalität.

Im vergangenen September 

hatten die Stimmberechtigten 

die punktuelle Überwachung 

an der Urne abgesegnet. Zur-

zeit ist die interne Arbeitsgrup-

pe daran, die Grundlagen für 

deren Umsetzung zu erarbei-

ten. (Pd.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 7. Juni 
10.00 Gottesdienst in der St. Anna Ka-

pelle gemeinsam mit der Église 
française unter Mitwirkung des 
Kinder- und Jugendchores Thal-
wil. Anschliessend Matinée mit 
dem Konzertchor und dem Voka-
lensemble der Musikschule Zug

Samstag, 6. Juni 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 7. Juni 
09.30 Steig: Familien- und Singgottes-

dienst mit Pfarrer Markus Sieber 
und dem Jugendchor der Mu-
sikschule Horgen. Predigt zum 
Lied der Mirjam: 2. Mose 15, 20-
21: «Ross und Reiter warf er ins 
Meer». Chinderhüeti

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Elke Rüegger-Haller

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le. «Wieviel Strafe muss denn 
sein, Gott?» (Röm. 12,17-21), 
Pfr. Matthias Eichrodt

10.15 St. Johann: Konfirmationsgot-
tesdienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. Konfirmiert 
werden 15 Jugendliche; an-
schliessend Apéro. Chinderhüeti

10.45 Steig: Matinée. Konzert in der 
Steigkirche mit dem Jugend-
chor der Musikschule Horgen 
und dem Chor des Gymnasiums 
Friedberg in Gossau. Eintritt frei. 
Kollekte für die Chöre

Montag, 8. Juni
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapel-
le beim Münster, Pfarrerin Eva 
Baumgardt, Neunkirch

Dienstag, 9. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 10. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe mit Pfrn. Elke Rüegger-Haller
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 8. Juni im Sekretariat 
Pfrundhausgasse 3, 052 624 39 
42

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 11. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tationstanz

Freitag, 12. Juni 
19.30 Steig: Probe «Rise Up!»-Gospel-

chorprojekt, in der Zwinglikirche

Samstag, 13. Juni 
14.00 Steig: Kirchenführung mit Ge-

danken über die Zeit nach dem 
Krieg und über die Zukunft der 
Kirche, mit Pfarrer Markus Sie-
ber, in der Steigkirche

19.15 St. Johann: Soirée im St.Johann: 
«Der himmlische Computer» 
– Heiter-Hintergründiges von 
Thaddäus Troll & Orgelmusik; 
Peter Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, 
Lesungen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 7 juin
10.00 Chapelle du Münster. Office cé-

lébré par M. Michel Baumgartner 
et M. Bühler de la paroisse Ca-
tholique Chrétienne accompag-
né par les Chœurs d’enfants et 
de Jeunes de Thalwil

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 6. Juni
09.45 katholisch, Spitalseelsorger Chi-

ka Okafor

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 6. Juni
10.00 Der Gottesdienst findet im gros-

sen Saal des Hauptgebäudes 
statt, Pfr. Ariane Van der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. Juni
10.00 Gottesdienst im Rahmen des 

SKJF-Chorfestivals; anschlies-
send Matinée

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag «Trinitatis», 7. Juni
09.30 Familiengottesdienst mit Mitwir-

kung des Jugendchors «sixti-
insforju» aus Visp; Pfarrer Daniel 
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Müller; Peter Geugis, Orgel; Kol-
lekte: Gesellschaft der Gehörlo-
sen Schaffhausen und Schweizer 
Kinder- und Jugendchorfestival 

10.45 Matinee Jugendchor «sixtiinsfor-
ju» in der Kirche 

Montag, 8. Juni
13.40 Wandergruppe, Bahnhofhalle 

SBB, mit SBB bis Jestetten, 
Wanderung via Chlaffental-Lan-
griet-Herbstäcker, mit Bus ins 
Café Tobler, mit Bus zurück

Dienstag, 9. Juni
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 10. Juni
09.00 25. Ökumenischer Fraue-Zmor-

ge, HofAckerZentrum 
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum

Amtswoche 24: Pfarrer Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 7. Juni
Konferenz Gottedienst in Zürich.
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Notizen 31Donnerstag, 4. Juni 2009

Am kommenden Dienstag er-

hält unser Kolumnist und be-

kannte Slam-Poet Gabriel Vet-

ter zusammen mit anderen 

Kunstschaffenden vom Kan-

ton Thurgau einen «Förderbei-

trag» – immerhin in der Höhe 

von 25'000 Franken. Für seine 

«künstlerische Weiterentwick-

lung», wie auf Anfrage zu er-

fahren war. Ein Glück für ihn, 

ist er Thurgauer! (R.U.)

 
Gestern Abend fand in der 

Aula der Kantonsschule Aus-

serschwyz in Pfäffikon zum 

vierten Mal die Wettbewerbs-

prämierung der besten Foto-

plakat-Arbeiten, welche im 

Rahmen der schweizerischen 

Präventionstagung «Jugend 

und Suchtmittel» von den Ju-

gendlichen gemacht wurden, 

statt. Die Klasse 2ma der Kan-

tonsschule Schaffhausen – 

die Kanti führte im April 2008 

einen Suchtpräventionstag 

durch, und wurde damals Ta-

gessiegerin – kam unter die 

ersten drei der Schweiz. Herz-

liche Gratulation. (ha.)

 

Gut also, jetzt lassen wir Sie 

dann wieder ein wenig in Ruhe 

mit diesen Nagra-Hass-Bsetzi-

steinen. Nur noch diesen einen 

bitten wir zu goutieren: Man 

hat ja gesehen, sie sind letztes 

Wochenende wieder da gewe-

sen, auf dem Fronwagplatz, die 

Nagra-PR-Schergen. Und das 

Volk hat sich, beobachtet am 

Samstagvormittag vom Stand-

ort Chäs-Marili aus, so verhal-

ten, wie es sich meist verhält, 

wenn nicht grad einer tot um-

fällt vor ihren Augen: Cool und 

indifferent. Die Damen und 

Herren von der Nagra, die für 

unsere Infiltration ihren hof-

fentlich gut bezahlten Sams-

tag opfern müssen, haben dies-

mal auf den weissen Overall 

verzichtet und sind in Zivil er-

schienen. So sind sie dann auch 

herumgestanden: ein bisschen 

unterbeschäftigt und verloren, 

ganz zivil eben. Sie hatten we-

nig Kundschaft, Schaffhausen 

hat offenbar kaum Fragen – 

oder hat sie schon selber beant-

wortet, zum Beispiel mit dem 

Atomausstieg, den nun auch 

die Stadt beschlossen hat. Ha-

ben Sie übrigens gesehen, die 

Nagra hat jetzt auch Plakate 

aufgehängt, grosse, teure, lus-

tige. Ein altes Paar zum Bei-

spiel, sie mit Blumen im Arm, 

sitzend, er beschützend dahin-

ter. Das Paar stellt die Schick-

salsfrage: «Wie sieht eigentlich 

so ein Lager von innen aus?» 

Nun gut, die beiden sind alt. 

Da können sie auch schon mal 

reinmarschieren, mitten in die 

strahlende Materie, gell. Wir 

fragen uns derweil, für wie 

blöd die uns eigentlich halten, 

dass sie sich so reinschleimen 

hier draussen und uns mit ih-

rer fetten Propagandawalze 

überfahren. (P. K.)

 

Neu hat der Stadtrat eine «Um-

triebsgebühr» für vergessene 

Abonnemente der städtischen 

Verkehrsbetriebe in der Höhe 

von fünf Franken beschlossen, 

vorher ein kostenloser Service. 

Man kann sich fragen, ob der 

finanzielle Nutzen den Ärger 

der «Vergesslichen» über die-

se neuerlichen Gebühren – ei-

gentlich eine Art Bussen – auf-

wiegt. (R. U.)

Es ist schon so, da kommen Leu-
te einmal auf neue, innovative 
Ideen, und was passiert dann, 
ein Aufschrei geht durchs Land 
und sie werden in der Luft zer-
fetzt. So ging es auch der Vor-
lage der Obwaldner betreffend 
der dringlichen Umsetzung der 
Richtplanung im Bereich von 
Zonen mit hoher Wohnquali-
tät von kantonalem Interesse 
sowie von Arbeitsgebieten von 
kantonalem Interesse. Wer hat 
wieder etwas gegen die Schaf-
fung von Zonen hoher Wohn-
qualität? Dies ist doch etwas 
Schönes und jeder möchte und 
kann ja von so einem Angebot 
profitieren. Aber halt! rufen 
da die Schwarzmaler, nicht je-
der – die nötigen Finanzmittel 
vorausgesetzt – kann dann so 
ein Grundstück erwerben. Er 
muss noch bestimmte personel-

le Bedingungen erfüllen. Zwar 
können an bestimmten, bevor-
zugten Wohnlagen Bauzonen 
ausgeschieden werden, die-
se werden aber nur zur Über-
bauung freigegeben, wenn die 
bauwillige Person einen hohen 

Steuerertrag abwirft oder Ar-
beitsplätze schafft. Da kocht bei 
einigen Leuten der Ärger hoch 
und sie sprechen von «Apart-
heid», wie Bundesrat Leuenber-
ger. Aber seien wir doch ehr-
lich, was soll die Aufregung, 
so schlimm ist doch das nicht, 
das haben wir doch auch schon 
auf dem Gebiet der Schweiz ge-
habt. Zugegeben, das war ei-
gentlich vor der Gründung un-
seres Staates, denn die ganze 
Sache erinnert mich nun we-
niger an ein Apartheidregime, 
sondern mehr an das mittelal-
terliche Feudalsystem. Auch da 
schenkte der Fürst (nach heu-
tiger Lesart die Kantonsregie-
rung) Personen, welche sich um 
den Staat verdient gemacht 
hatten oder bei denen dies zu 
erwarten war, besondere Privi-
legien und auch Grundstücke. 

Gut, die Gründung der Eidge-
nossenschaft richtete sich un-
ter anderem gegen diese Pra-
xis des adeligen Lehenswesens, 
aber schliesslich war ja Unter- 
und nicht Obwalden beim Rüt-
lischwur dabei. 

Es ist schon eigenartig, wel-
che Blüten die Jagd nach soge-
nannt «guten» Steuerzahlern 
treibt. Noch interessanter sind 
aber die Folgen dieser Hatz 
und wer dabei auf der Stre-
cke bleibt. So können sich im 
Kanton Zug trotz rekordtiefer 
Steuern immer weniger Nor-
mal- und Mittelverdiener eine 
Wohnung leisten und müssen 
den Kanton verlassen. Ob das 
wirklich der Sinn dieses Wett-
laufes bei den Steuern sein 
kann, wage ich zu bezweifeln 
und hoffe, dass es bei uns nicht 
so weit kommt.

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Jugendanwalt.

n donnerstagsnotiz
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Neue (?) Ideen haben es schwer …



Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

GÜLTIG BIS 10. 6.

17.15, 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
ILLUMINATI - ANGELS & DEMONS   4. W. 
Das Erfolgsteam von THE DA VINCI CODE 
liefert erneut ein spannendes Abenteuer!
E/d/f J 14  1/138 min 

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
TULPAN  2. W. 
In berührenden Bildern erzählt Sergei Dwort-
sevoj vom anspruchslosen Leben in einer 
herausfordernden Landschaft.
Ov/d/f K 10  2/103 min  

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
IL DIVO  BES. FILM
Einer der komplexesten und spannendsten 
Politthriller seit Langem. 
I/d/f J 14  2/118 min
  

Mi 20.00 Uhr (Do 11.06. bis So 14.06.09 
17.00 Uhr, So 14.06.09 11.00 Uhr)
THE DUCHESS  BES. FILM
Die schlagzeilenträchtige Herzogin wird 
häufig als Prinzessin des 18. Jahrhunderts 
beschrieben.  
E/d/f J 12  2/110 min

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag ab 7 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

VERSCHIEDENES

Wohlfühl-Workshop
NordicWalking, QiGong, Entspannung in 
Hallau. Sonntag, 7. 6. oder 21. 6. 2009, 
anschl. gem. asiat. Mittagessen.

Infos: Renata Courtin, dipl. 
Wellnesstrainerin II. Tel. 052 682 26 82

Neue Bauchtanzkurse
Qualifizierter Tanzunterricht in Meris-
hausen/SH für Orientalischen Tanz/ 
Bauchtanz und Tribal Dance.
Von Anfängerinnen bis Fortgeschrittene.
Besuchen Sie eine kostenlose 
Schnupperstunde!
Bei Anmeldungen zu einem Kurs bis 
Ende Mai gibt es 20% Rabatt und bis 
Ende Juni 10% Rabatt.
Infos bei Mirimah - Meike Münch   
Tel. 076-574 12 18   mirimah@gmx.de
www.mirimah.com

Sensory Awareness –
ist eine ruhige Arbeit an der 
Wahrnehmung. Unsere Sinne werden 
wach für das, was echt und wahrhaft ist 
in uns. Dort liegt die Quelle der Kraft und 
des Vertrauens. 6./7. Juni in SH

Claudia Caviezel, 052 672 65 14 
www.sensoryawareness.com

Etwas zu verschenken? Gratis 
Zu verkaufen? Fr. 10.– 
Etwas dringend gesucht? Fr. 5.–
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein 
Bazar-Kleininserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, 
Ihr Gegenüber zu finden. Anliegen notieren, 
Geld beilegen und einsenden an: «schaffhauser 
az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Adresse oder Telefonnummer nicht vergessen!
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Amtliche Publikationen

Einfach, schnell
und sicher – 
Rotkreuz-Notruf.

Rotkreuz-Notruf, Telefon 031 387 74 90, notruf@redcross.ch, 
www.rotkreuz-notruf.ch  oder bei Ihrem Rotkreuz-Kantonalverband

Schweizerisches Rotes Kreuz
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